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Sur Beachtung für den Befucher 
des Kloſters. 


Die Wohnung des Hausmeiſters befindet ſich im 
Bandhaus am weſtlichen Tor⸗Eingang. Demſelben 
find ſämtli Schlüſſel zu den eigent⸗ 
lichen Kloſtergebäulichkeiten anvertraut und der Fremde, 
welcher letztere beſuchen will, hat ſich an ihn zu wenden, 
da der Zutritt nur unter ſeiner Führung geſtattet iſt. — 
Die Kloſterräume können jeden Tag beſichtigt werden, mit 
Ausnahme je der Stunde von 12—1 Uhr mittags, ſowie 
der Zeit während des Vormittags⸗Gottesdienſtes an den 
Sonntagen. 
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Vorbemerkung. 


Dieſe neue 3. Auflage des Führers erfuhr neben 
einigen Richtigſtellungen eine Erweiterung dahin, daß 
auch die Stadtkirche und der Spital, die für den Kunſt⸗ 
freund wichtige Altertumsdenkmale enthalten, gebüh⸗ 
rende Würdigung erfahren haben. Von dieſen Kenntnis 
zu nehmen mögen die Beſucher des Kloſters nicht verſäu⸗ 
men. Dazu kamen noch weitere Figuren, der Kloſterplan 
von Bucelin aus dem Jahre 1630 nach deſſen Handſchrift 
(Cod. hiſt. 49 kgl. Hofbibliothek Stuttgart), ſowie eine 
Abbildung der Kloſterkirche vor dem Umbau durch Abt 
Kondig. N 

Die Litteratur über das Kloſter iſt eine ſehr reich⸗ 
haltige. In der Hauptſache habe ich aus ihr zurückgegrif⸗ 
fen auf folgende Handſchriften und ſie zu Rate gezogen: 
Knauss Fr. Blaub. monast. descriptio paraenetica 1638 
und Ergezinger, historia Monasterii Blabyr. 1747. 

Meine Abſicht, mehr von der Geſchichte des Kloſters 
und von dem Vielen, was 0 den Reichtum und den 
Schmuck des Kloſters bildete, worüber hauptſächlich 
Knauß ſo manches zu berichten weiß, zu bringen, konnte 
ich leider nicht ausführen, weil das Büchlein ſonſt den 
Rahmen eines Führers zu weit überſchritten hätte — 
ein ſolcher ſoll es ja im Weſentlichen ſein und in der 
Hauptſache dasjenige verzeichnen, was heute noch vor⸗ 
handen und zu ſehen iſt. 


Blaubeuren, September 1917. 
K. B. 


Die vorliegende neue 4. Auflage erhielt als 
bildlichen Schmuck ein Titelbild „Blaubeuren nach 
Merian 1643“, auch wurde, mehrfach ausgeſprochenem 
Wunſche gemäß, ein Lageplan der Stadt beigefügt. 
Ferner ſind noch einige Unrichtigkeiten in der ge⸗ 
ſchichtlichen Einleitung, auf die ich aufmerkſam gemacht 
worden bin — wofür ich hiemit verbindlichen Dank aus⸗ 
ſpreche — richtig geſtellt. Einige Zuſätze im beſchreiben⸗ 
den Teile werden willkommen ſein. So hoffe ich, daß das 
Büchlein in dieſer etwas veränderten Geſtalt ſich neue 
Freunde erwerben und die Kunde von dem ſchönen Kloſter 
in Blaubeuren in immer weitere Kreiſe tragen möge. 


Blaubeuren, September 1918. a 
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Du Städtlein traut an dem Quell jo klar, 
Ihr Felſen, ihr Schlöſſer ſo wunderbar, 
Ihr Wälder ſo grün, ihr Lüfte ſo rein 
Ihr Berge ſchimmernd im Sonnenſchein. 
Du herrliches Kloſter im freundlichen Tal 
Gegrüßet ſeid mir viel tauſend Mal! 


DDP 


laubeuren liegt in einem tief in 

die ſüdliche Abdachung der Alb 

einſchneidenden Tale, welches 

bei der Vereinigung von 

Aachtal und Blautal einen 

ziemlich weiten Talkeſſel bildet. 
Zu oberſt über Blaubeuren in nördlicher Richtung am 
ſteil abfallenden Südrand der Alb ragt der Blaufelſen 
in die Höhe, auf dem der Blauenſtein, eine Warte Blau- 
beurens zur Deckung der Hauptſtraße, die in tiefem Tal- 
einſchnitt zur Alb führt, erbaut war. Dem Blaufelſen 
gegenüber ſteht der „Breitfelſen“ und etwas unter dieſem 
der bis nahe an die Straße ſenkrecht abfallende „Glas⸗ 
felſen“. Weiter am Berg hin gegen Oſten zeichnet ſich 
unter den verſchiedenen Felsgruppen der „Wilhelms— 
felſen“ durch ſeine Mächtigkeit und eigenartige Form aus. 
Im Süden des Stadtbildes erhebt ſich das „Hörnle“, der 
nördliche Steilabfall des Hochſträßes gegen das Achtal 
zu beträchtlicher Höhe und trägt auf ſeinem Gipfel ein 
für Fr. Schiller 1905 errichtetes Denkmal, den „Schiller⸗ 
ſtein“. Von hier aus bietet ſich eine reizende Ausſicht in 
das Achtal mit dem Dörſchen Weiler und feinen ver— 
ſchiedenen Felspartien, von denen dle „Günzelburg“, eine 
alte Felſenburg, von der nur noch loenige Mauerreſte vor- 
handen ſind, auf guten neuangelegten Wegen zum Be— 
ſuche einladet. 

Im Blautal über dem hübſch gelegenen Gerhauſen 
ſteigen die großen Felspartien des Frauenbergs empor, 
auf deren höchſter das „Ruſenſchloß“ (Hohengerhauſen) 
der Stammſitz eines alten längſt vergangenen Gaugrafen⸗ 
geſchlechts erbaut war. Die großen Mauerreſte, die noch 
zu ſehen und bewundern ſind, zeugen von der Stärke und 


Macht dieſer alten kühn gebauten Ritterburg. Unmittel⸗ 
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bar unter dem Hörnle hat ſich der „Rucken“ zwiſchen Ach⸗ 
und Blautal hineingeſchoben, einer rieſigen Muſchel ver⸗ 
gleichbar, deren Schloß durch jäh ins Achtal abſtürzende 
Felſenpartien ſich bildet. Der höchſte iſt der „Rucken⸗ 
felſen“, der bekannteſte der 56 Meter hoch von der Straße 
ſenkrecht aufſteigende „Metzgerfelſen“, von dem der Volks⸗ 
witz jagt: s' leit a Klötzle Blei glei bei Blaubeure. An 
ihn reiht ſich die mächtige Felspartie, die in früheren 
Zeiten das Ruckenſchloß getragen hat. Dieſes bedeutende 
Bergſchloß war der Sitz der tübingiſchen Miniſterialen 
von Ruck, ſpäter der württembergiſchen Obervögte. — Im 
Weſten von Blaubeuren dehnt ſich an ſteiler Halde der 
breitgedehnte Barmen mit ſeinem Buchenwalde. 

Am Fuße der felſigen und ſteilen Albwand, die kreis⸗ 
förmig im Norden den Talkeſſel mit Blaubeuren ab⸗ 
ſchließt, liegt, überſchattet von mächtigen Baumrieſen, der 
Blautopf mit ſeinem tiefblauen Waſſerſpiegel. Der Blau- 
topf, lange für unergründlich gehalten, ergab nach einer 
Meſſung im Jahre 1829 20,34 Meter, nach einer folgen. 
im Auguſt 1875 20 Meter. Der Durchmeſſer in der Rich⸗ 
tung vom Wehr an beträgt 35,81 Meter, in der andern 
38,67 Meter, der Umfang 116,89 Meter. Die Ränder des 
trichterförmigen Bettes ſind ſteil, am Bergabhang faſt 
ſenkrecht abfallend; die Temperatur des Waſſers beträgt 
durchſchnittlich Sommer und Winter 6—8°%. Der Blau⸗ 
topf friert nie zu, wie auch nie Fiſche in ihm ſich halten. 
Sein Niveau iſt 511 Meter über dem Meer. 

Ueber die blaue Färbung des Waſſers wurden ver⸗ 
ſchiedene Erklärungsverſuche gemacht. Im Jahre 1904 hat Pro⸗ 
feſſor von und zu Aufſeß in München eine genaue Unterſuchung 
angeſtellt und kommt in ſeinem ausführlichen Bericht darüber 
(Blaumann 1904 Nr. 92) zu folgendem zuſammenfaſſendem Ur⸗ 
teil: Der Blautopf ſtellt alſo eine mächtige Quelle in 
größerem Maßſtabe dar, die infolge Durchſickerns durch 
große Kalkſchichten ziemlich viel gelöſten Kalk enthält, aber in 
ihrer Farbe durchaus dem reinen Waſſer gleichkommt. Dasſelbe⸗ 


it in dünnen Schichten bläulid-grün; je tiefer die 


Waſſerſäule wird, um ſo intenſiver blau wird die 
Farbe, da dann die Abſorption der roten und gelben Strahlen 
des einfallenden Sonnenlichts immer mehr zur Geltung kommt. 

Ergezinger berichtet: In Jahre 1461 lief (nach Mart. Zeilers 
Blaub. Chronik) die Blau ſo an, daß ſie in Ulm 17 Häuſer von 
Grund wegriß und in 1 Stunde daſelbſt über fl. 10 000. — Schaden 
tat. Nach einer handſchriftlichen Chronik ſoll ſonſt einmal vom 
ſchnellen Abgehen des Schnees durch das Anſchwellen des Blau⸗ 
topfs das Kloſter und die Stadt Blaubeuren in große Gefahr ge⸗ 


kommen ſein und man habe deßwegen einen Bektag gehalten und 


eine Prozeſſion zum Blautopf, auch 2 vergoldete Becher hinein⸗ 
geworfen, um das Waſſer zu verſöhnen, darauf auch das Toben. 
alsbald nachgelaſſen. 
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Hart an dem Blautopf erheben ſich die Mauern des 
Kloſter 8, mit deſſen Geſchichte diejenige der Stadt 
eng verwachſen iſt. Die Stadt führt im Wappen einen 
blauen Bauern, den ihr Kaiſer Friedrich III. 1471 gab. 

Die erſte Gründung des Kloſters war in Egelſee auf 
dem Hochwang (zwiſchen Feldſtetten, Laichingen und We⸗ 
ſterheim), wo eine Kapelle zum heiligen Aegidius ſtand. 
Stifter waren nach der Kloſtertradition die Grafen Hugo, 
Anſelm und Siboto, der Familie der nachherigen Pfalz⸗ 
grafen von Tübingen angehörig. Wegen der Rauhheit 
der Gegend am Egelſee verpflanzten ſie bald ums Jahr 
1085 die Stiftung in das nahe Blaubeuren, wo ſie an der 
Stelle einer Kapelle des heil. Johannes des Täufers das 
demſelbigen Heiligen geweihte Kloſter erbauten. 

Der Abt Wilhelm von Hirſau gab aus feiner be— 
rühmten Pflanzſchule die erſten Mönche. Biſchof Johann 
von Speier 1090—1104 erwarb ſich großes Verdienſt um 
den Kloſterbau; er war der Oheim Adelheidens von Enz⸗ 
berg (Gemahlin Graf Heinrichs von Tübingen u. Schwie⸗ 
gertochter des Stifters Anſelm), welche für die Zwecke des 
Kloſters eine Reiſe nach Rom unternahm. (Vergl. bild⸗ 
liche Darſtellung der Konfirmation des Kloſters S. 12). 
— Nach der einzigen, zuverläſſigen Quelle, die päpſtliche 
Beſtätigungsbulle vom Jahre 1099 wird Blaubeuren 
„Burenſis eccleſia“ genannt. Sie bezeichnet als Stifter 
gleichfalls die Gräfin Adelheid, die Grafen Heinrich und 
Hugo von Tübingen. (Das Gründungsjahr wird nach 
anderen Quellen ſpäteſtens auf 1090 anzuſetzen ſein). 

Blaubeuren war anfangs wie faſt alle Benediktinerklöſter ein 
Doppelkloſter, d. h. es beſtand unmittelbar neben dem Männer⸗ 
kloſter und in Abhängigkeit von ihm auch ein Frauenkloſter. Schon 
ſehr früh wurde letzteres weiter vom Männerkloſter wegverlegt 
in die Nähe der heutigen Bleiche, wo im Jahr 1155 die Kirche 
der Frauen zu Ehren des hl. Nikolaus geweiht wurde. Im 14. 
Jahrhundert muß es ganz eingegangen ſein. 

Der Mitſtifter Siboto war ſicher kein Graf von Tübingen, 
vielleicht ein Freiherr von Albeck (O / A. Ulm). 

Eine natürliche Entwicklung war es, wenn in unmit- 
telbarer Nähe des neuen Kloſters, welches nach ſeiner 
Gründung an Macht und Anſehen zunahm, ſich eine bür⸗ 
gerliche Anſiedlung anſchloß, die mit dem Gedeihen des 
Kloſters und begünſtigt von den Grafen von Tübingen, 
gleichfalls raſch emporſtieg. Wohl zuerſt einige Höfe, 
dann ein Dorf und in raſcher Folge eine Stadt, denn als 
ſolche wird ſie ſchon im Jahre 1267 bezeichnet. Ende des 
13. Jahrhunderts wird die ganze Herrſchaft an die Grafen 
von Helfenſtein veräußert; aus deren Hand geht ſie an 
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das Haus Dejterreich über; doch begnügen ſich die Herzöge 
von Oeſterreich in einer Urkunde vom 24. Auguſt 1303 
mit der Lehensoberherrlichkeit. (Stälin, W. Geſch. III 
S. 108). Die Pfarrkirche, wie neueſte Forſchungen erge⸗ 
ben, ſchon um 1180 zuerſt erwähnt, wird 1363 dem Klo⸗ 
ſter einverleibt. 1384 wird die Stadt an den Grafen Lutz 
von Grüningen-Landau verpfändet, im Städtekrieg 1391 
von den Ulmern belagert, 1392 von Lutz von Landau zu⸗ 
rückerobert, dann kam ſie wieder an die Helfenſteiner. Im 
Jahre 1447 ging die Herrſchaft durch Kauf in den Beſitz 
des Grafen Ludwig von Württemberg über, der am 12. 
Juli 1447 von Herzog Albrecht von Oeſterreich belehnt 
wird.. 1519 fällt die Herrſchaft an den Schwäbiſchen Bund 
und damit an die Oberlehensherrſchaft zurück. Das 
Lehensverhältnis zu Oeſterreich wurde erſt durch den 
Preßburger Frieden endgiltig gelöſt. 

Das Kloſter ſoll der Sage nach im Anfang 
des 15. Jahrhunderts abgebrannt ſein — vielleicht 
gab zu derſelben ein eine Feuersbrunſt darſtel⸗ 
lendes Wandgemälde am Nordgiebel der Abteı, 
welches beim Umbau derſelben zerſtört wurde, Ver⸗ 
anlaſſung — und ein Bild der urſprünglichen Kloſter— 
kirche hat ſich noch in einer Handzeichnung erhalten, die 
einem auch verſchwundenen Wandgemälde im Kreuzgang 
nachgezeichnet iſt. (Fig. 32). So viel iſt ſicher, daß ſchon 
Abt Ulrich Kondig 1457 mit dem Neubau begann: 1466 
mit dem Kreuzgang, 1467 mit der Kirche. Sein Nachfol⸗ 
ger Abt Heinrich Fabri oder Heinrich III. Schmid (1475 
95) iſt der eigentliche Reformator und zweiter Stifter 
des Kloſters geworden. Die durch ihn vollendete Refor⸗ 
mierung d. h. Erneuerung der klöſterlichen Zucht war 
noch unter Abt Heinrich II. Hafenberger im Jahr 1451 
oder 1452 (vgl. die Inſchrift am Chorgeſtühl, unten S. 
43) erfolgt. Im Jahr 1482 tagte im hieſigen Kloſter ein 
Provinzialkapitel, d. h. eine Verſammlung der Benedik— 
tineräbte der Kirchenprovinz Mainz. Unter ihm wurde 
der Kloſterbau mächtig gefördert und insbeſondere iſt die 
Ausſchmückung durch Chorſtühle, Altar ꝛc. ſein Werk. Im 
Jahre 1477 wurden die Kloſtermauern, 1478 das Band- 
haus gebaut, 1479 u. 1480 der Kreuzgang und das Kol⸗ 
legium ſowie 1493—94 die Chorſtühle u. der Altar vollen⸗ 
det. Sein Nachfolger G. Röſch (1495—1523) brachte das 
große Werk im Jahre 1501—1502, mit Ausmalung der 
Kirche zu Ende. Die Bauleitung lag in den Händen der 


Kloſterbaumeiſter Anton u. Hans Schick, welch letzterer im 
Kapitelſaal verewigt iſt. Großen Anteil hatte auch Peter 
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v. Coblenz, der Baumeiſter des Grafen Eberhard, deſſen 
Steinmetzzeichen an der Bühne des Chors und auch an 
anderen hervorragenden Punkten angebracht iſt, ähnli 
wie in der Amanduskirche in Urach. (ſ. Figur 11). Ob der 
Umbau in der Tat durch eine Feuersbrunſt nötig gemacht 
wurde, iſt nicht feſtzuſtellen. Wahrſcheinlicher iſt, daß der⸗ 
ſelbe durch neuen Aufſchwung des Kloſters und ſeine reiche 
Entfaltung veranlaßt wurde. 

Unter Ulrich Kondig und ſeinem Nachfolger Heinrich 
Faber kam das Kloſter nämlich zu herrlicher Blüte in— 
folge der Reformation des Kloſters, welche den Grund zu 
1 8 lebhaften Kunſttätigkeit der folgenden Jahrzehnte 
egte. 

Das Kloſter gelangte im Laufe der Zeit in den Beſitz 
bedeutender Güter (hauptſächlich in den Oberämtern 
Blaubeuren, Ehingen, Münſingen und Ulm); es erwarb 
auch Weinberge bei Stuttgart, Eßlingen und Tübingen. 
Die Schirmvogtei hatte zuerſt die Familie der Stifter, die 
Grafen bezw. Pfalzgrafen von Tübingen, ſpäter die Gra⸗ 
fen Helfenſtein und ſeit 1447 die Grafen bezw. Herzöge 
von Württemberg. 

Herzog Ulrich führte nach ſeiner Rückkehr (1534) die 
Reformation durch; der Abt Ambroſius Scherer nahm 
ein Leibgeding an, die Mönche, die katholiſch blieben, 
wurden vertrieben (Januar 1536). Durch das Interim 
wurde das Kloſter auf kurze Zeit wiederhergeſtellt (1548 
bis 1562). 5 

Herzog Chriſtoph von Württemberg (15501568), 
der um Württemberg ſo hoch verdiente Fürſt, reformierte 
das Kloſter endgiltig und verwandelte es in eine evange— 
liſche Kloſterſchule, welcher Matth. Aulber als erſter evan⸗ 
geliſcher Abt, im Jahre 1562, vorgeſetzt wurde. 

Am 13. September 1630, als der 30jährige Krieg in 
Deutſchland wütete, wurde Stadt und Kloſter von den 
Oeſterreichern in Beſitz genommen. Die öſterreichiſche 
Herrſchaft brachte auch eine abermalige Wiederherſtellung 
des Kloſters, das durch Mönche von Weingarten be⸗ 
ſetzt wurde. Im Jahre 1632 von den Schweden 
daraus vertrieben, kehrten fie 1634 nach der Nördlinger. 
Schlacht zurück und die Erzherzogin Claudia, Witwe des 
Erzherzogs Leopold, nahm für ihre unmündigen Söhne 
Beſitz von Stadt und Amt. Die öſtreichiſche Herrſchaft, 
welche die ganze Zeit ihres Beſtehens durch die Verſuche, 
die evangeliſche Lehre zu verdrängen, viel Unglück über 
die Stadt gebracht, dauerte bis zum weſtphäliſchen Frie⸗ 
den 14. Oktober 1648. i 
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Aus dem Kloſter mit den zugehörigen Ortſchaften 
wurde, nachdem endlich im Jahre 1692 ese Un- 
ſprüche auf die Lehensoberhoheit gänzlich zurückgewieſen 
und beſeitigt waren, ein Kloſteramt gebildet und dieß 
im Jahr 1807 in das Oberamt Blaubeuren umgewandelt. 

Dem Kloſter ſtanden im Ganzen 32 Aebte vor. Der 
erſte war Azelinus (geſt. 1101), von Abt Wilhelm von 
Hirſau geſandt, der bedeutendſte von allen Abt Hein— 
rich III. (Schmid⸗Faber; ſein Wappen: ein Hufeiſen mit 
2 Nägeln) 1475—1495. Er erwarb für ſich und feine 
Nachfolger den Gebrauch der Inful und reiſte im Auf⸗ 
trag des Grafen Eberhard V. im Bart von Württemberg, 
mit dem ihn enge Freundſchaft verband, im Jahre 1476 
nach Rom, um vom Papſte Sixtus IV. die Erlaubnis zur 
Errichtung der Univerſität Tübingen zu erwirken, die er 
dann auch erhielt und worauf er am 5. Mai 1477 die be⸗ 
treffende Bulle auf dem Marktplatz zu Urach öffentlich 
bekannt machte. . 


Dieſe 32 Aebte waren: Azelin 1095—1101, Otto I. 110116, 
Rudiger 1116—22, Walpoto J., Otto II., Wernher geſt. 1159, Eber⸗ 
hard I 1159—78, Friedrich 11781203, Heinrich 1203—12, Wal- 
poto II. 1212—19, Rudolph 1219—31, Albert I. 1231—45, Man⸗ 
fred 1245—47, Konrad I. 1247—49, Hermann 1249—63, Eber⸗ 
hard II. 1263—69, Albert II. 1269—71, Marquard 1271-86, Kon⸗ 
rad II. 1286—93, Albert III. 12931308, Gottfrid 130822, Jo⸗ 
hannes 1322—39, Rumpold 1339—47, Albert IV. 134756, Jo⸗ 
hann J., Klozer 1356—87, Johann II., Hugo 13871407, Jo⸗ 
hann III., Ungeheuer 1407—19, Heinrich II., Hafenberger 1419— 
1456, Ulrich Kondig 1456—75, Heinrich III., Fabri 1475—95, Gre⸗ 
gorius Röſch 14951523, Ambroſius Scherer 152335, (Reſ. in⸗ 
folge der Reformation, geſt. 1544), Chriſtian Tübinger (Tubin⸗ 
gius) 1545—62, der Verfaſſer der lateiniſchen Kloſterchronik. 

Auf dieſe katholiſchen Aebte folgten nach Durchführung der 
Reformation, die unter Herzog Ulrich 1534—35 vollzogen wurde, 
und nach Einrichtung der nunmehrigen Kloſterſchule folgende 
evangeliſche Aebte und Prälaten: Matth. Aulber 156270, Alex. 
Bleſſing 1571—81, Joh. Schopff 1584—1621, Jakob Schopff 1621 
bis 1626, P. Schickhardt 1626—30, Raymund Rembold (kathol.) 
1630—32, Joſeph Oſiander 1632—34, Raymund Rembold (kathol.) 
1634—49, Phil. Jak. Hutſtock 1650 —52, Jeremias Rebſtock 1652 
1660, Chriſtoph Lindenmaier 1660—61, J. M. Nicolai 1661-69, 
Joh. Jakob Müller 1669—75, Jof. Kappel 1675—83, Joh. Jak. 
Müller 1683—89, Joh. Joach. Bardili 1689—1705, Jul. Fr. Mal- 
blanc 1705—10, Matth. Eſenwein 1710—13, Joh. Wend. Bilfinger 
1713.22, Ph. H. Weißenſee 1722—27, Ph. Joſ. Jeniſch 172736, 
Joh. Chriſt. Lang 1736-59, Joh. K. Ergezinger 1759—62, Gottfr. 
Käufelin 1762—77, M. Chr. G. Gmelin 177795, M. Heinr. Da⸗ 
vid Cleß 1795—1810. 


Der berühmteſte unter dieſen war M. Aulber, der die Re⸗ 
formation hier durchführte und nach ſeinem Tode in der hieſigen 
Stadtkirche ſeine letzte Ruheſtätte fand. — Ergezinger iſt bekannt 
durch ſeine Hiſtoria monaſterii Blabyrenſis 1747, ein Ma⸗ 
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muscript, das zu großer Berühmtheit gelangt und jetzt der kg. 
öffentlichen Bibliothek in Stuttgart einverleibt iſt. 

Seit 1818 nun iſt es Seminar, in welchem meiſt 
zukünftige evangeliſche Theologen ihre Vorbildung für 
die Univerſität erhalten. Eine Anzahl durch eine Prüf⸗ 
ung ausgewählter junger Leute, welche die zwei erſten 
Jahre ihrer Vorſtudienzeit im Seminar zu Maulbronn 
zugebracht, erhalten hier in den beiden letzten Jahren, 
vom 16.—18. Jahre unter Aufſicht und Leitung von 
einem Ephorus, zwei Profeſſoren, zwei Repetenten, Mu⸗ 
ſik⸗ und Turnlehrer unentgeldlich Wohnung, Koſt, ſittlich— 
religiöſe Ueberwachung und den dem höheren Gymnaſium 
entſprechenden Unterricht. Für den Dienſt der Kirche 
und Schule iſt ſchon manche tüchtige Kraft aus dieſer 
Lehranſtalt hervorgegangen, nicht weniger für andere Be⸗ 
rufe, denen ſich frühere Zöglinge des Seminars zuge— 
wandt haben. 

Mit der Erklärung des Namens „Blaubeuren“ haben ſich 
ſchon in alten Zeiten gelehrte Männer beſchäftigt. Ihre verjchie- 
denen, recht phantaſtiſchen Anſichten, wie die von Felix Fabri, 
Bruſchius, Merian und Ergezinger ſind durch neuere Forſchungen 
überholt. Nur die von Höslin in ſeiner Beſchreibung der württ. 
Alp 1708 kommt der Sache näher. 

Er führt aus: „Daß Blaubeuren ſeine Bennenung 
von der Blau habe, wird wohl niemand in einigen Zweifel ziehen. 
In ſehr alten Urkunden werden die Namen Blaburn, Blauburen 
und Blaubürren angetroffen. Weßwegen einige Kunſtrichter, die 
dem Wiz der Mönche zu viel nachſehen, dafür halten, daß es ſo 
viel heißen joll, als: Blauborn. Allein die Endung Beuren, wie 
ſie ſchwäbiſch, von andern als Schwaben, hingegen Bäuren aus⸗ 
geſprochen wird, iſt nichts ſo ſeltenes, daß ſie nicht wahrſchein⸗ 
licher mit Bauerſchaft, Colonia bavaria erklärt werden dürfte: 
um jo mehr als fie auch bei ſolchen Orten, z. B. Ennabeuren an⸗ 
getroffen wird, wo nicht einmal eine Spur von einem Bronnen 
oder Born zu finden iſt. Zudem würde ihr wohl eher ein blauer 
Fluß, als ein blauer Bauer zu einem redenden Wappen gegeben 
worden ſein, wenn in dem 15. Jahrhundert nicht mehr eine 
Bauerſchaft, als ein Born unter der Endung Beuren verſtanden 
worden wäre. Auf ſolche Art kommt es auch genauer mit der 
Erzählung von dem Urſprung der Stadt Blaubeuren überein, wo⸗ 
von man folgende Ueberlieferung hat. „Ein Einſiedler bewohnte 
dieſe Gegend zuerſt. In der Wohnung des klöſterlichen Wieſen⸗ 
meiſters zunächſt der Blaiche eine halbe Viertelſtunde von dem 
Städtchen wird ſeine Kapelle zum heil. Nicolaus noch gezeigt. — 
Bald nachher kommen noch mehrere, welche ſich an der Aach Woh⸗ 
nungen bauten, und ſo entſtund ein Weiler oder ein kleineres 
Dorf, zwiſchen welchem und dem Blautopf endlich das Kloſter hin⸗ 
zukam. Vorher ſtund ſchon eine Kirche da, die dem Täufer Johan⸗ 
nes gewidmet worden. Erſt unter dem Abt Rüdiger, der vom 
Jahr 1116—1122 regierte, wurde Blaubeuren mit Mauern um⸗ 
geben und zu einer Stadt gemacht.“ 

Profeſſor H. v. Fiſcher, Tübingen erklärt den Namen 
Bloubenen wie folgt: „Beuren“ iſt datio des Plurals von 
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althochdeutſch bür „Wohnung“ nhd. (Vogel⸗) Bauer. Blaubeuren 
heißt alſo (zu den) „Blauwohnungen.“ „Blau“, älter bla iſt ſehr 
einfach — nhd. blau, nhd. bla. An blaue Wohnungen iſt freilich 
nicht zu denken, vielmehr werden die Bla-bürer die Wohnungen, 
die Ortſchaft an der Blau ſein, dem Fluß, welchem die blaue 
Farbe zumal der Quelle den Namen verſchafft hat. (Litt. Beilage 
3. St.⸗Angz. 1880). Ebenſolche Erklärung gibt auch Buck in ſeinem 
oberſchwäbiſchen Flurnamenbuch. Blaubeuren hatte alſo von 
Haus aus denſelben Namen wie Kloſter Beuron in Hohenzollern. 
das ſchon 861 als Beuron (Purron) vorkommt; Blaubeuren 
ſagte man ſeit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts zum 
Unterſchied von den vielen anderen Orten gleichen Namens, de- 
ſonders ſolchen, an denen ebenfalls ein Kloſter beſtand (Ottobeu⸗ 
ren und Benediktbeuren im Bistum Augsburg, Michagelsbeuren 
im Erzbistum Salzburg). 

Es ſeien hier auch noch die vornehmen Beſuche erwähnt, die 
das Kloſter erhielt: Im Jahre 1468 am 10. Mai übernachtete 
Graf Eberhard im Bart (ob im Kloſter oder in der Stadt, iſt nicht 
geſagt), als er mit ſeinem Gefolge ins gelobte Land zog. Im 
Dezember 1503 verweilte Kaiſer Maximilian (geſt. 12. Jan. 1570) 
drei Tage im Kloſter; ebenderſelbe übernachtete 1504 Freitag vor 
Jakobi darin; ſein Sohn Philipp übernachtete im Herbſt 1503 da⸗ 
ſelbſt; beide ließen im Kloſter ein Glas mit ihren Wappen malen. 
Mit dem Kaiſer Maximilian verweilten 1503 auch Herzog Albrecht 
und Markgraf Friedrich von Brandenburg im Kloſter und ließen 
das gleiche Andenken zurück. Ob auch Kaiſer Friedrich III. (wie 
Sattler berichtet) da war, iſt nicht ganz ſicher. Dieſe Beſuche teilt 


die „Oberamtsbeſchreibung“ mit, während Stälin in ſeiner würt⸗ 


tembergiſchen Geſchichte nur diejenige von Kaiſer Maximilian T. 
(geſt. 12. Jan. 1519) im Dezember 1503 und im Juli 1504 und von 
Kaiſer Ferdinand J. (Beſitzer Württembergs 1522 — 1534) am 4. Mai 
1526 anführt. 


Im Jahre 1502 war Herzog Ulrich einen Monat hier (der Peſt in 


Stuttgart wegen) und ebenſo im Jahre 1516 wegen ſeines Strei⸗ 


tes mit den Huttenſchen der damals ſeine Sühne fand. Im 
Jahre 1519 ſtand Herzog Ulrich zu Blaubeuren mit 30 000 Mann 
hier gegen das Schwäbiſche Bundesheer, aber 14000 Schweizer 
verließen ihn und er mußte fliehen. 1530 war die Univerſität 
Tübingen wegen der Peſt in Blaubeuren. 1778 viſitierte Herzog 
Karl das Kloſter. 

Bekannt iſt, daß König Friedrich oft ſich in Blaubeuren auf⸗ 
hielt, im „Kameralamt“ ſeine Wohnung hatte und eifrig der Jagd 
oblag. König Karl ſtattete gleichfalls der Stadt und dem Kloſter 
einige Male Beſuche ab, wie auch König Wilhelm II. als Kron⸗ 
prinz. 


Das Kloſter. 


Das Kloſter bildet einen viereckigen von Mauern 
eingeſchloſſenen Raum, wozu mehrere Zugänge führen. 
Das Hauptzufahrtstor iſt auf der weſtlichen Seite. Tritr 
man durch dasſelbe, an welches rechts das frühere Tor⸗ 
wartshaus angebaut iſt, ſo ſieht man links das alte 
Bandhaus, darin waren die Kloſterküferei und die Klo⸗ 
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ſterkeller. An der nördlichen Schildmauer des großen: 
Kellers in dieſem Haufe iſt die Zahl 1478. An der ſüd⸗ 
lichen Giebelſeite dieſes Gebäudes iſt über einer Türe das 
Wappen Abt Heinrichs III., an der weſtlichen Langſeite 
unter dem gemalten Fries (am ſüdlichen Ende) das 
Wappen der Grafen von Ruck, (in der Mitte) dasjenige 
Abt Heinrichs III. und (am nördlichen Ende) dasjenige 
der Grafen von Tübingen noch zu ſehen. Von dem Band⸗ 
haus führt ein unterirdiſcher Gang in den Keller der 
früheren Abteiwohnung; im Schacht vor dem jetzigen 
Neubau iſt die Zahl 1588. 

Nach einigen Schritten ſteht man, hart am Wege, an 
einem viereckigen verwitterten Stein, nach der Sage, ei- 
nem Freiſtein, während Ergezinger berichtet, auf dem 
Stein ſei früher eine Bildſäule, Johannis der Täufer, 
geſtanden. (Zu folgenden Ausführungen ſei auf den Plan 
Bucelins am Schluſſe der Schrift verwieſen). 

Mitten in dem Kloſterhofe, einem herrlichen von 
Bäumen dicht bepflanzten Platze ſteht der ſchöne Johan⸗ 
nisbrunnen. Die untere Hälfte ſeines ſteinernen Brun— 
nenſtockes ſtammt offenbar aus ganz früher Zeit, wohl 
aus der des alten Kloſters; die obere Hälfte dagegen iſt 
eine Stiftung des letzten Abtes Tubingius (1548 —1556), 
welcher im Jahre 1551 dieſen Teil bei Steinmetzmeiſter 
Hans Huber in Reutlingen um fl. 250,— mit der Be⸗ 
ſtimmung beſtellte, daß die Säule mit der Taufung Chri⸗ 
ſti fein und ſauber geziert ſein ſolle. Der untere ältere 
Teil der Brunnenſäule iſt aus Jura⸗Kalkſtein gearbeitet 
und zeigt vier roh ausgeführte Männergeſichter, deren 
jedes ein Brunnenrohr im Munde hat; der obere neuere 
Teil aus feinem Sandſtein trägt das Wappen des Klo⸗ 
ſters — das Agnus Dei — des Abtes Tubingius — im 
Schild ein Baſilisk, im Helm die Inful; durch Schild 
und Helm geht der Abtsſtab — der Grafen von Tübin- 
gen und von Ruck; er iſt gekrönt mit einem prächtigen 
Akanthuslaub⸗Capitäle, in welches auf vier beſonderen 
Feldern das württembergiſche Wappen — Hirſchhörner, 
Teck, Reichsadler, Fiſche von Mömpelgard — einge⸗ 
meißelt iſt. Auf dem Capitäle ſteht Johannis der Täu⸗ 
fer in härenem Gewande, den vor ihm knieenden Chri— 
ſtus taufend. 

Den Kloſterhof ſchließen 3 
nach Weſten neuere Gebäude ab, worin Forſtamt 
und Speiſemeiſterei für das Seminar untergebracht ſind, 
gegen Süden das Kameralamt, früher Sitz der 
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Kloſterverwaltung und des Kloſteramtmanns. Ueber 
der Haustüre iſt zu leſen: Gregorius abbas 1510. — 
In dieſem Hauſe wurde am 22. Januar 1777 der Dichter 
C. F. D. Schubart von Kloſteroberamtmann Scholl ver- 
raten, durch den Major von Varnbüler verhaftet und von 
da auf den Aſperg in zehnjährige Gefangenſchaft abge⸗ 
führt. (Näheres hierüber vgl. in der von Schubart ſelbſt 
verfaßten Lebensbeſchreibung (1794) Bd. II S. 32 ff. oder 
in Kuttler, Blautalbahn S. 45 ff.) 

Auf der öſtlichen Seite befand fi früher ein 
dem Kameralamte ganz ähnliches Gebäude, das übrigens 
im Jahr 1852—53 abgebrochen und an deſſen Stelle ein 
neues Gebäude, das Oberamtsgericht, errichtet wurde. 
Dieß war der ſog. Lange Stadel. Er ging 1736 durch 
Verwahrloſung mit Früchten und Böden in Feuer auf, 
doch blieb das Gemäuer brauchbar und 1737 wurde das 
Haus dann dauerhaft hergeſtellt. Abt Heinrich III. baute 
ihn urſprünglich 1484. 

Von dem jetzigen Amtsgerichtsgebäude durch den 
Weg geſchieden, ſteht auf nördlicher Seite noch eine 1902 
—3 neuerbaute Lehrerswohnung, welche vom oberen 
Stockwerke aus ein bedeckter Gang mit dem eigentlichen 
Kloſter verbindet. An der äußeren Langſeite des öſtlichen 
Flügels gegen den Hof, alſo zwiſchen ſüdlichem Hauptbau 
und Kapitelhaus iſt über dem 1. Stockwerke ein Fries 
eingemalt mit dem Wappen von Ruck, des Kloſters, von 
Tübingen und ein gelber Hirſch im blauen Feld (Hir— 
jau?). An dem Türmchen des Kapitelhauſes befindet ſich 
eine Sonnenuhr, dort ſteht auch die Zahl 1481 und unter 
dem Dach das Wappen Heinrichs III. 

Zwiſchen dieſem Gebäude beziehungsweiſe der öſt— 
lichen Kloſtermauer und dem eigentlichen Kloſter ſind hart 
an der Mauer zwei Wohngebäude, ferner die Kloſter— 
mühle, die heute noch als Mühle dient, und das „Bad⸗ 
haus“. Im unteren Stock desſelben waren die Heizvor— 
richtungen zum Bade. Im oberen Stockwerke enthält das 
Mittelzimmer, das wohl als Badezimmer benützt wurde 
und mit einem feſten Steinboden, ähnlich einem Cement⸗ 
guße, belegt iſt, intereſſante Fresken. Dieſelben zeigen 
hauptſächlich polychrome Ornamente von großer Reich⸗ 
haltigkeit. In ihnen find größtenteils humoriſtiſche Fi— 
guren, Jagdbilder, eine Scene auf einem See, Simſon 
mit dem Löwen, ferner ein großes Medaillonbild, das 
nur noch ſchwer zu erkennen iſt, und eine Maria einge⸗ 
malt. An den Enden auf der Unterſeite eines Durchzugs 
iſt auf der einen Seite das Wappen von Ruck, auf der 
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andern dasjenige von Tübingen und die Jahreszahl 1510. 
Der Ausblick gegen Weſten zeigt den herrlichen Chor, das 
Kapitelhaus und im Hintergrund über dieſen die ſchöne 
Felſengruppe am Blauberge. 

Nördlich wird der Platz durch die Südfront des Klo— 
ſterhauptbaues abgeſchloſſen. 

Das eigentliche Kloſter beſteht aus dem ſüdlichen, 


von Oſten nach Weſten langgeſtreckten Hauptbau. 


Von deſſen nördlicher Seite führen, einen Hof, den eigent— 
lichen Kloſtergarten, in der Mitte laſſend, zwei Ver⸗ 
bindungsflügel an die Kirche; die Kirche läuft 
nahezu parallel mit dem Hauptbau und hat auf ihrer 
Südſeite, gegen den inneren Kloſtergarten einen Anbau, 
der die beiden Verbindungsflügel aufnimmt. 

Die Kirche iſt in Kreuzform gebaut und gliedert ſich 
in 5 Teile: 

1., weſtlich das Langſchiff, 

2., die Vierung, 

3., die Reliquien- (oder Urbans⸗) Kapelle, 
nördlich von der Vierung, den nördlichen Kreuzesarm 
bildend, 

4., die Petrikapelle, ſüdlich von der Vierung, 
den ſüdlichen Kreuzesarm bildend, 

5., öſtlich den Chor. 

An den Außenſeiten der Kirche, welcher, wie dem 
ganzen Kloſter ein ſchönes Ziegelornament als Fries 
dient, ſind zu erwähnen: ein prächtiges von Barth. Zeit⸗ 
blom gemaltes Freskobild in einer Niſche am oberen 
weſtlichen Giebel: Johannes in härenem Gewand, in der. 
Linken ein Buch haltend, darauf das Lamm mit der 


Fahne (Kloſterwapppen), in der Mitte unten am Bilde 


iſt das Wappen des Abts Gregorius Röſch — ein Lamm. 
mit dem Abtsſtab unter einem Rebſtock — und die Jah⸗ 
reszahl 1498. — Dies Bild wird von den Kunſtkennern 
über alles hochgeſchätzt. E. Harzen ſagt im Archiv für 
zeichnende Kunſt darüber: „Das großartige Gepräge die⸗ 
ſes ziemlich wohlerhaltenen Wandgemäldes läßt keinen 
Zweifel an Zeitbloms Autorſchaft aufkommen, der ſich 
in demſelben zugleich als eim tüchtiger Freskomaler be⸗ 
währt.“ — Ferner der nördliche und ſüd liche 
Giebel der Kreuzarme. Beide ſind mit je 9 Fialen auf 
prächtigen gut erhaltenen Konſolen ruhend geſchmückt. 
Auf der Südſeite (Giebel der Petrikapelle) iſt unter dem 
erſten Pfeiler (öſtlich) 1. das Wappen Abt Fabers, 2. ein 
Mann in der rechten Hand mit einem Globus, 3. ein 
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abbas infulatus mit Tuch um das Haupt unter der 
Inful, 4. ein Mann mit einem halben Rad, 5. Johannes 
2. T. mit einem grünen Schild. Weſtlich am erſten Pfei⸗ 
ler: 1. Kloſterwappen, 2. ein Mann mit Buch, 3. Bene⸗ 
diktus mit geſchloſſenem Buch, darauf der Becher, 4. Bar⸗ 
bara mit dem Kelch. Im nördlichen Giebel ift leider die 
Bemalung durch die Länge der Zeit nahezu verwiſcht; 
wenige Spuren zeugen noch von dem großartigen Ge⸗ 
mälde der Konfirmation des Kloſters durch Papſt Ur⸗ 
ban II., der in der Mitte oben auf dem Throne ſitzt; zu 
ſeinen Füßen kniet die Pfalzgräfin Adelheid mit dem 
Geſicht gegen Oſten, quaerens confirmationem conditi mo- 
nasterii Blab. 1099. Der Pfeiler find es auch hier 9. Unter 
dem unterſten Pfeiler (nordöſtlich) 1. das Wappen Abts 
Heinrich III., 2. ein Mann (Bruſtſtück) mit offenem Buch, 
3. ein Mann (Bruſtbild) mit Spruchband, 4. ein Mann 
mit Globus, wie es ſcheint bekrönt, mit krauſem Haar. 
Oben in der Mitte ein Abt, wohl Heinrich III. Nordweſt⸗ 
lich unten 1. Lamm Gottes (Kloſterwappen), 2. ein Mann 
mit Spruchband, 3. ein Mann mit Kappe und Spruch⸗ 
band, 4. ein Mann mit Bart mit Spruchband und einer 
Kappe über die Ohren gezogen. 

Unten zwiſchen zwei ſteinernen Fvatzengeſichtern iſt 
ein Jüngling, welcher in der rechten Hand einen Schlüf- 
jel über einem Buche zu halten ſcheint. Zuletzt der ſchlank 
— ungefähr 67 Meter — in die Höhe ſtrebende Turm 
mit ſeinen vier intereſſanten Waſſerſpeiern Löwe, Stein⸗ 
bock, Bär und Wildſchwein darſtellend, den ſchönen 
Kreuzblumen und ſeinen beiden noch übrigen hellklingen⸗ 
den Glocken, deren eine die Umſchrift trägt: Maria, 
Matthäus, Marcus, Lucas, Johannes, die andere: Ora, 
pro nobis ſancta Maria. Der Turm hatte 7 Glocken; die 
4 größeren ſeien von den Ketzern weggenommen worden; 
von den übrigen 3 Glocken iſt die kleinſte, die 1441 ge⸗ 
goſſen wurde, auch abhanden gekommen. 

Der Weg zum Schiff der Kirche, in welches 
man durch das ſchöne Hauptportal von Süden her ein⸗ 
tritt, führt am weſtlichen Verbindungsflügel entlang. 

5 Das Haupt⸗Portal, unter einer großen vorſpringen⸗ 
den Niſche, an deren äußerer Wand moch Spuren von 
Fresken (Maria als Himmelskönigin mit Engeln um⸗ 
geben; vor ihr kniet Benediktus), zu ſehen ſind, birgt am 
Spitzbogen der Gewölbegurt nach außen zwei Steinmetz⸗ 
monogramme (Fig. 1) und die Jahreszahl 1499; nach 
innen das Wappen von Ruck und Tübingen. Die Wand⸗ 
fläche über dem Eingangs⸗Portal iſt mit 9 Steinbildern 


unter ſchönen Baldachinen reich geziert. Von dieſen Bil⸗ 
dern, die je 1,25 Meter hoch ſind, fehlen leider drei. In 
der Mitte: 1. Chriſtus am Kreuz. Unter dem Kreuz 
Chriſti iſt ein Schild, auf welchem die Abzeichen Chriſti, 
nämlich ein geſchloſſener Helm, mit Dornen gekrönt, ein 
Kreuz mit Lanze und Schwamm; am Kreuz hängen 
herab Rute und Geißel, dabei eine Säule mit Stock. (Lei⸗ 
der ſehr verdorben); rechts von ihm 2. Maria, 3. fehlt, 
das Kloſterwappen an der Konſole läßt einen Grafen von 
Württemberg vermuten, 4. oben Johannes der Täufer, 
5. unter ihm fehlt. Das Tübinger Wappen an der Kon— 
ſole deutet auf den Pfalzgrafen Anshelm oder Heinrich. 
Links von Chriſtus 6. Johannes der Ev., 7. Abt Nöſch, 
8. oben Benediktus, 9. unten fehlt, wohl Graf Sigiboto 
oder Hugo von Ruck. 

An drei Konſolen finden wir das Steinmetzmono— 
gramm (Fig. 2) allem Anſchein nach das Zeichen des 
jüngeren Syrlin. 

An den Gewandungen des Portals iſt das Stein— 
metzzeichen (Fig. 3) eingemeißelt. 

Das Langſchiff der Kirche iſt längſt ſeinem ur— 
ſprünglichen Zwecke entrückt und dient ſeit einiger Zeit 
als Turnhalle. Es iſt außerordentlich ſchön gewölbt und 
hat eine Höhe von 14½ Meter, eine Weite von 15½ Me⸗ 
ter und eine Länge von 31½ Meter. An den beiden 
Langſeiten ſind je 5 durch weit vorſpringende Pfeiler ge— 
bildete ſchön gewölbte Seitenkapellen, deren Gewölbe⸗ 
ſchlußſteine ebenfalls mit äußerſt ſchönen Medaillons ge⸗ 
ziert ſind, nämlich nördlich 1. ein Schild mit 9 Köpfen 
(Stifterfamilie), 2. St. Anna mit Maria und Chriſtus, 
3. St. Georg den Drachen tötend, 4. St. Niclas, 5. St. 
Gallus mit dem Bären; ſüdlich: 1. St. Barbara, 2. St. 
Scholaſtica, 3. St. Agnes mit dem Lamme, 4. Das Wap⸗ 
pen von Abt G. Röſch, 5. eim Biſchof. Die Schlußſteine, 
wo die Gurten des Hauptgewölbes ſich ſchneiden, bilden 
Medaillons mit Chriſtus, Maria, Johannes dem Täufer 
und dem Wappen des Abtes Georg (Röſch), in der Mitte 
Schalloch mit Steinmetzzeichen (Fig. 4), die Konſolen, 
auf welchen ſie ruhen, ſtellen Bruſtbilder von Heiligen 
dar; ſüdlich: Benedict, Scholaſtika, Cäcilia, Urſula, zwei 
Aebte; nördlich: Petrus, Johannes, Georg mit Fahne 
und Kreuz, Gregor, Antonius, Paulus. Gegen Norden 
führt eine kleine Türe auf den Kirchhof, auf welchem 
früher die Mönche beerdigt wurden. Wie Ergez. ſagt, ſoll 
an der Kanzel, die fehlt, geſtanden ſein: Jörg Sürlin 
1502. 
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An der Oſtſeite des Langſchiffes, da wo der Zugang 
zum Orgelchor und der Vierung vermauert iſt, ſteht ein 
Spruchband mit den Worten A. D. MVe continuatum est 
hoc opus, darunter am Gewölbeſchluß ein Engel 
mit Kreuz und Palmzweig. (Ein vertikal ſtehender 
Schlußſtein). N 

Der ſüdliche Hauptbau iſt ein zweiſtockiges, 
wie ſchon bemerkt, von Oſten nach Weſten langgeſtrecktes 
Gebäude. Im weſtlichen Teile desſelben war früher die 
Prälatur (frühere Abtei); ſie wurde 1888 abgebrochen 
und ein neues Gebäude erſtellt, das die Wohnung eines 
Seminarlehrers und Seminarräume enthält; daran rei⸗ 


hen ſich im oberen Stockwerke weitere für die Zöglinge 
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des Seminars nötigen Gelaſſe. Die lange Front des 
Baues trug früher ungefähr in der Mitte das Ruck'ſche 
Wappen, und in ihrer ſüdöſtlichen Ecke iſt ein Steinbild, 
ein Kopf mit Biſchofsmütze, eingemauert, von dem man 
glaubt, es rühre noch vom alten Kloſter her. Sie wird 
durch zwei Erker, deren einer zu der ſchönen Erkerſtube 
mit ihrer reichgeſchnitzten Holzdecke gehört, und einen 
hochgiebeligen mit Fialen geſchmückten Querbau unter⸗ 
brochen, der einen Dachreiter mit der Stundenglocke trägt. 
Dieſe Glocke iſt wohl die älteſte; ſie ſtammt aus dem 15. 
Jahrhundert; ihr Rand iſt mit einem gothiſchen Zinnen⸗ 
kranz geziert, unter welchem in Minuskeln folgende 
Worte zu leſen ſind: O rex glorie chriſte venj cum pace. 
Zwiſchen einzelnen Worten ſind ſymboliſche Figuren: 
Faſan, Hahn (dieſe in Form von Leuchtern), Sterne, 
Pokal. In der Mitte der Glocke ift noch eine Kreuzigungs⸗ 
gruppe, wohl Maria und Johannes, über dem Kreuze 
zwei Engel. In der Giebelwand dieſes Querbaus iſt oben 
die äußere Uhrtafel und weiter unten unter einer Ver— 
dachung das Viertelſtundenglöcklein angebracht. Einen 
Hauptſchmuck bildet dabei das mächtige gothiſche Fenſter, 
durch welches das herrliche Dorment ſein Licht erhält. 
Dieſer merkwürdige Raum — 5,8 Meter hoch und 4,65 
Meter breit — iſt einzig in ſeiner Art durch ſeine hohe 
Wölbung mit den reichverzierten Gurten, eingelegten 
Einfaſſungsſtäben und ſeinen Friesornamenten mit ei— 
ner Abwechslung, wie man ſie kaum anderswo findet. 
Von Süden nach Norden gehend, zweigt es gleich am An— 
fange in einem rechten Winkel gegen Oſten ab, wo im 
es erleuchtet. Die Dormentbühne iſt zudem vielfach durch 
Roſetten und Wappenſchilde geziert, unter letzteren find 
beſonders zu erkennen: die Wappen von Ruck, Tübin⸗ 


öſtlichen Giebelfelde ein zweites großes gothiſches Fenſter 
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gen, Helfenſtein und Württemberg⸗Mömpelgard, ferner 
das Wappen Abt Heinrichs III, Schilde mit den Marter- 
werkzeugen und ſchließlich ein ſolcher mit den Zeichen 
J. H. S. (Jesus Hominum salvator). In einigen Fries⸗ 
feldern finden ſich die Wappen: Ruck, Württemberg mit 
dich le Jagdhorn und Tübingen und Faber (Hein⸗ 
vi * 

An der Abzweigung iſt im Tonnengewölbe ein ſehr 
ſchönes holzgeſchnitztes Medaillon angebracht, das Chri⸗ 
ſtus als Weltrichter darſtellt, das Spruchband iſt abge⸗ 
ſprungen. f 

Nach Ergezinger lautete der Spruch (wie am gleichen 
Bilde im Chor): 

Venite benedicti patris mei possidete paratum vobis. 
regnum. 

Kommet her Ihr Geſegneten meines Vaters er— 

erbet das Reich, das Euch bereitet iſt. Matth. 25. 34. 

Gegen Weſten geht ein Gang an der ſchönen Erker— 
ſtube vorbei in den Neubau. 

Am Nordende des Dormenks führt gegen Oſten eine 
Türe in den modern hergerichteten Hörſaal, die frühere 
Bibliothek über dem Kapitelhaus, dann wendet ſich, da 
wo das alte gothiſche Fenſter wieder neu hergeſtellt iſt, 
ein Gang weſtwärts; in deſſen linker ſüdlicher Lang: 
ſeite führt eine Türe zu einem Schlafſaal, an deſſen äuße⸗ 
rer Seite, gegen den Kreuzgarten zu, zwiſchen dem erſten 
und zweiten Fenſter öſtlich das Wappen Heinrichs III. in 
Holz geſchnitten zu ſehen iſt. In der rechten Seite geht 
die erſte Türe zum Abts⸗Erker im Chore. Ueber ihr iſt 
ein ſchönes Steinbild mit dem Schweißtuch der hl. Vero⸗ 
nica und den zwei von Engeln gehaltenen Wappen des 
Kloſters und des Abts Heinrich III. 

Im Gewölbe des Exkerleins ſind zwei Schlußſteine 
mit dem Kloſterwappen und dem des Abts Heinrich III. 
Ueber dem oberen Erkerlein war früher die Zahl 1491. 

Daneben führt eine Treppe in die oberen Räume, 
wo die Kranken- u. das Orgelzimmer untergebracht ſind, 
und eine weitere Türe auf eine Treppe in den Chor 
hinab, welche die direkte Verbindung der oberen Kloſter— 
gelaſſe mit dem Chore herſtellt; ſie mündet in den letzte— 
ren unter dem ſchönen Abts⸗Exker. 

Am Ende auf der Weſtſeite iſt ein Fenſter in die 
Petrikapelle, die Fortſetzung des Ganges links führt durch 
die Petrikapelle unmittelbar über den Kreuzgang und 
bildet die Verbindung mit dem an Stelle der alten Abtei 
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errichteten Neubau. Eine ſchöne Stein-Brüſtung ſchließt 
dieſen Gang gegen die offene Petrikapelle ab. 

Im unteren Stockwerke des Hauptbaus ſind öſtlich 
einige Dienſtzimmer, weſtlich dagegen bis zur Eingangs⸗ 
pforte iſt das alte Refectorium, das jetzt in zwei Mbtei- 
lungen abgeteilt iſt, wovon die eine zum Speiſeſaal dient, 
die andere als Lehrſaal neu eingerichtet wurde. Die Decke 
des Refectoriums iſt ein Holzgetäfer, an den Wänden 
ſind in Stein gehauene Bruſtbilder. Sie ſind, ſoweit ſie 
noch erhalten ſind, Zeugen außerordentlich ſchöner Bild— 
hauerarbeit. a g 

Die Wappen auf den Schilden, die jede Figur hält, 
ſind leider nicht mehr zu erkennen. Dieſe Bruſtbilder, 
deren es im Speiſeſaal 6 ſind, ſtellen dar: 1. Berchta, 
2. Anshelm, 3. und 4. je einen Engel, 5. Abt Heinrich III. 
mit Wappen, 6. eim Mann; im Phyſikſaal find es noch 4, 
nämlich 1. ein Mann knieend (Kopf fehlt), 2., 3., 4. je ein 
Mann. i ur 
In der nordweſtlichen Ecke des Refectoriums iſt ein 
ſteinernes Kreuzgewölbe mit der Jahreszahl 1479. (Fi⸗ 
gur 5). 

g Parallel mit dem Refectorium geht der ſüdliche Teil 
des Kreuzgangs, deſſen weſtlicher und öſtlicher Teil unter 
den beiden Flügeln ſich hinzieht, welche den Hauptbau 
mit der Kirche verbinden, während der nördliche Teil in 
den ſüdlichen Anbau an die Kirche eingebaut iſt. 
Der Kreuzgang, 4 Meter hoch, iſt aus Netzgewölben 
konſtruiert, deren Gurten auf Konſolen ruhen, welche 
großenteils Bruſtbilder und Wappen darſtellen. Die Ge⸗ 
wölbe waren früher bemalt, ebenſo wie die Wandfelder, 
jetzt aber iſt alles übertüncht. x 

Weſtlicher Teil des Kreuzgangs. In 
denſelben führt von Süden der allgemeine Zugang durch 
eine Pforte in der Südſeite des neugebauten Weſtflügels. 
Zuerſt gelangt man über eine Treppe in eine Vorhalle 
mit dem Wappen Heinrichs III. und der Jahreszahl 1479 
und dann in den tiefer liegenden Kreuzgang, an deſſen 
weſtlicher Seite, gleich am Eingang die Jahreszahl 1469 
in die Wand gehauen; am Schlußſtein, wo ſich die Ge⸗ 
wölbe des weſtlichen und ſüdlichen Kreuzgangs treffen, 
das Wappen von Tübingen und die Zahl 1482, dann 
einige Wappenſchilde am Gewölbe, auf einem ein Kopf 
und im Schlußſtein des nördlichſten Gewölbes iſt als 
Medaillon Chriſtus zu bemerken. An einer Rippe des 5. 
Gewölbes (nördlich) iſt die Jahreszahl 1483. In dieſem 
Teile ſind drei Türen, deren erſte und dritte zu Kellern 
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führt, die mittlere zu einem geſchloſſenen Raum, früher 
Aufgang in die Lehrerswohnung. 

Südlicher Teil des Kreuzgangs. In 
ſeiner Mitte gegen Süden führt eine Steintreppe in das 
Refectorium. Demſelben gegenüber an der Nordſeite, 
einige Stufen erhöht liegt die Brunnenkapelle. Ueber 
dem Eingange in dieſelbe iſt das Wappen Heinrichs III. 
und über dem weſtlichen Fenſter, deren es drei ſind, innen 
die Jahreszahl 1482 angebracht. 

Die Kapelle beſteht aus ſchönem, jetzt noch mit Or— 
namenten bemaltem Netzgewölbe. Im mittleren Schluß⸗ 
ſtein desſelben iſt das Bruſtbild eines Mannes einge- 
hauen, um den ſich ein Band ſchlingt mit der Inſchrift: 

Hic est filius meus dilectus, in quo mihi bene com- 
placui. 

Dieß iſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefal— 

len habe. Matth. 3, 17. * 

An den zwei anderen Schlußſteinen waren gleich— 
falls Medaillons angebracht, die aber leider ein Opfer 
der Rohheit geworden find, In der Kapelle iſt ein roma— 
niſcher Taufſtein. Dieſer ſtammt aus der Stadtkirche 
und fand wegen eines neuen dort aufgeſtellten hier eine 
würdige Stelle. 

Der Raum über der Kapelle wird als Bibliothek— 
zimmer benützt. Am Ende des ſüdlichen Kreuzganges 
führt eine Tür in den Flur des Hauptbaus, über 
ap das Wappen des Abts Gregorius Röſch zu ſehen 
ite 

Oeſtlicher Teil des Kreuzganges. In 
ihm find neben einem jetzt zu Magazinszwecken dienen- 
den Raume, wo früher die Krankenzellen waren, in welche 
zwei Türen führen, zwei ganz bemerkenswerte Gelaſſe. 
Gegen Oſten, ungefähr in der Mitte, iſt ein ziemlich hohes 
Portal, das zu einer mit Wandgemälden verzierten Ka— 
pelle ohne Fenſter führt. 

Die Wandgemälde links und rechts von der Türe 
jind, wenn auch nicht zum beſten, jo doch wenigſtens er⸗ 
halten, und ſtellen in 8 Bildern das Martyrium der hei— 
ligen Margaretha dar. 

Erſtes Bild: (links beim Eintritt) eine Heilige, die 
von zwei Soldaten gefangen genommen wird; zweites 
Bild: Marterung der an eim Kreuz gebundenen Heiligen 
durch zwei Henker mit Hacken und Peitſche; drittes Bild: 
Verhör der am vergitterten Gefängnisfenſter ſtehenden 
Heiligen, über deren Haupt eine weiße Taube ſchwebt; 


viertes Bild: wiederholte Züchtigungen; fünftes Bild: 
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die Heilige ſteht mit gebundenen Händen halbentblöſt 
in einer Tonne, in ihrem Heiligenſchein die weiße Tau⸗ 
be; ſechſtes Bild: neben der Heiligen liegt ein enthaup⸗ 
teter Mann; vor ihr kniet mit gebundenen Händen ein 
zweiter Mann, der von den zum Streiche ausholenden 
Henker den Tod erwartet; ſiebentes Bild: die Heilige 
wird ſelbſt enthauptet; achtes Bild: die Heilige liegt ent⸗ 
hauptet am Boden, Engel tragen ihre Seele zum Him⸗ 
mel. Im den zwei letzten Bildern waren Spruchbänder, 
die aber nicht mehr zu leſen find. . 
Die Marterbilder waren Veranlaſſung, daß im 
Volksmund die Kapelle „die Folterkammer“ heißt. Er⸗ 
gezinger ſcheint die Annahme, daß der Raum eine Fol⸗ 
terkammer geweſen, nicht ganz zu verwerfen, denn er 
ſagt: „Wenn irgend ein Flagellatorium im hieſigen 
Kloſter, wie wohl zu glauben, jo ijt es dem Anſcheine nach 
ieſer Stelle geweſen.“ 7250 Be 
7 5 Gewölbe 00 Kapelle iſt ebenfalls reich 1 
Arabesken bemalt und trägt auf ſeinem Schlußſteine > 
Wappen Abt Heinrichs III. Eine Inſchrift lautet nach 
Knauß: 


Inter natos mulierum nou surrexit major Joanne Baptista, 
ui viam domini praeparavit in eremo. f e 

A Fuit vir Miss venerabilis gratia Dei abbas Benedietus 
completum est hoe opus, anno 1486. 


In den oberen Wandflächen zwiſchen den Gemwölbe- 
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gangs ſich befanden, eine Oeffnung in die Kapelle ſich 
zeigt. — In dieſem Raum ſollen die geſtorbenen Mönche 
vor ihrer Beerdigung aufgebahrt worden, ſein. 

In dem Felde zwiſchen dieſer Kapelle und dem daran 
ſtoßenden Kapitelſaale wurde ein Wandgemälde aufge- 
deckt, das eine ſehr figurenreiche Kreuzigungsgruppe dar⸗ 
ſtellt. Unten an demſelben zieht ſich ein Fries hin, in 
dem einige ritterliche Geſtalten knieend und deren Wap⸗ 
pen eingemalt ſind. Die dazwiſchen ſich hinziehende In⸗ 
ſchrift und die Wappen bezeichnen die Grabſtätte der 
Schenk von Winterſtetten von Klingenſtein. Es lautete 
nemlich dieſe Umſchrift: Anno Dnni MCCCCCKXV Jar 
uff Aftermontag in Pfingſten ſtarb der Edelfeſte Bern⸗ 
hardt Schenk von Winterſtetten, der alt zu Klingenſtein, 
dem Gott genad. Das Wappen enthält im erſten und 
dritten Feld 3 vergoldete Tannenzapfen, in den 2 ande- 
ren Feldern je einen Balken mit Doppelhacken. Neben 
dieſem oben rechts an der Türe war eben dieſes Wappen 
mit der Umſchrift anno anni 1533 am St. Ulrichstag 
ſtarb der Edelfeſt Bernhardt Schenk von Winterſtetten zu 
Klingenſtein, dem Gott gnädig ſein wöll. 

Gegenüber an der Wand find verſchiedene Grabin- 
ſchriften von Perſonen, die im Kreuzgang beerdigt wa— 
ren und deren Namen kaum noch zu entziffern ſind. Die 
Grabplatten, die dort auf dem Boden des Kreuzgangs 
Grüfte deckten, ſind vor Jahren gehoben worden und 
nicht mehr vorhanden. 

Nördlich ſpringt ein größeres Portal in die Augen, 
über welchem das Wappen Heinrichs III. angebracht iſt, 
und welches in den Kapitelſaal führt. Der Kapitelſaal 
iſt im Erdgeſchoß des an den öſtlichen Verbindungsflügel 
angebauten, mit einem Türmchen gekrönten und dem 
Chore der Kirche parallel laufenden chorartigen Gebäu⸗ 
des, in deſſen oberem Stockwerke ſich die Bibliothek be⸗ 
fand, welches jetzt in den modernen Lehrſaal umgewan⸗ 
delt iſt. Seine Höhe beträgt 4½ Meter, ſeine Breite 
7,24 Meter und ſeine Länge 19,8 Meter. Das Türmlern 
iſt Sedig, mit grünen Ziegeln bedeckt und enthielt früher 
ein Glöcklein. An der Südſeite außen iſt eine Sonnen— 
uhr, nur noch teilweiſe zu ſehen. 

Schon lange Zeit als Remiſe benützt, war der Ka— 
pitelſaal ſehr verdorben, iſt aber jetzt in der Hauptſache 
wieder ausgebeſſert und es finden ſich in ihm manche 
Schönheiten und manche Zeugen früherer Pracht und 
Kunſt. Der große längliche Raum iſt durch vier Säulen 
der Länge nach in 2 Hälften geteilt. Die Säulen ſind 
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achteckig und haben keine Kapitäle, gehen vielmehr ganz 
glatt in die Gewölbegurten über. Die Schlußſteine der 
Gewölbe ſind mit Schildern verziert, auf der linken 
Seite, vom Eingang an, 1. das Zeichen J. H. S. (Jeſus 
Hominum Salvator), 2. Hammer und Zange, 3. Strick, 
4. Lamm mit Fahne; auf der rechten Seite: 5. Pilatus⸗ 
ſäule, 6. Dornenkrone, 7. Nägel, 8. Kelch. Auf den Me⸗ 
daillons der Schlußſteine in der Rundung im Oſten iſt 
nördlich das Wappen Abt Heinrichs III. und darum die 
Inſchrift, ſchwarz auf goldenem Grunde, eingemeißelt: 
Henricus Schmid abbas perfecit hoc opus, daneben 
auf einem Bande die Jahreszahl 1481. (Fig. 7). 

Das mittlere Medaillon trägt Maria mit dem Kinde 
und das ſüdliche ein Wappen mit dem Steinmetzzeichen 
(Fig. 8) am oberen Rand die Umſchrift: Diß Wappen 
iſt der von Obenhuſen. (Ein Ort bei Roggenburg. Die 
Obenhuſen waren offenbar beſondere Guttäter des Klo⸗ 
ſters, ſonſt hätte ihr Wappen wohl nicht den hervorragen⸗ 
den Platz gefunden). Bekannt iſt, daß ſie 1363 und 1364 
Kaufverträge mit den Helfenſteinern geſchloſſen haben. 

In der Nord- und Südwand iſt je eine ausgemalte 
Niſche; in der nördlichen iſt abgebildet die Kreuzesab⸗ 
nahme mit dem Spruchband: 

Oblatus est quia ipse voluit et vere languores nostros 
ipse (sc. tulit). | 

Er wurde geſtraft und gemartert und lud auf ſich 

unſere Schmerzen. (Jeſ. 53, 4. u. 7.) 
in der ſüdlichen die Kreuzigung mit dem Spruche: 

Filius dei erat vere. a 

Wahrlich dieß iſt Gottes Sohn geweſen. Matth. 

27, 54. 

In der Mitte der nördlichen Wand iſt ein zerſtörtes 
Bruſtbild, deſſen Figur nicht mehr zu erkennen iſt. Man 
glaubt es ſei dem Andenken des Kloſterbaumeiſters Hans 
Schick gewidmet. Ueber dieſem Steine ſteht die Jahres⸗ 
zahl 1481. Darunter erkennt man noch die Inſchrift: 
„Bruoder Hans Schick die Chirch macht“, daneben das 
Steinmetzzeichen (Fig. 9). (Das Wappen iſt das gleiche 
wie das der Familie Gienger in Ulm). N \ 

An derſelben Wand ift ferner noch ein ſteinerner 
Weihwaſſerkeſſel. 3 . 

In dieſen Kapitelſaal wurden im Jahre 1901 ſämt⸗ 
liche in dem Langſchiff der Kirche bis jetzt aufgeſtellt ge⸗ 
weſenen Grabſteine übergeführt, um ſie vor Zerſtörung, 
deren ſie dort ausgeſetzt waren, zu ſchützen. Es ſind der 
Reihe nach folgende an der Nordwand: 
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Der erſte zeigt in Umriſſen das Bild der Gattin von 
Graf Hans IV. v. Helfenſtein 1324, eines Sohnes des 
Grafen Ulrich des VIII., der Frau Gräfin Adelhait 
v. Hohenloh, ainer Tochter Herrn Crafften von 
Hohenloh und Frau Adelhait Gräfin zu 
Wirtemberg. Ihr Grabſtein iſt, wie Gabelkofer be⸗ 
richtet, inn Cloſter Blobeuren gar ſchlecht mit aim Fra⸗ 
wenbild inn aim Mantel und Sturz hat baide Wapen 
Helffenſtein und Hohenloh, und die Umſchrift: „Anno 
Dom. MCCCL (die Zahl iſt eigentlich MCCCLVI, die 
letzten 2 Zeichen ſind aber ſchon lange nicht mehr ſichtbar) 
obiit domina (adelhaidis) comitissa de Helfenstein (nata) 
de Hohenloch“. 

An der Südwand: der erſte davon iſt der intereſſan⸗ 
teſte: zwei lebensgroße Figuren, auf Wappentieren ſte⸗ 
hend, ſind in Stein gehauen: Der Ritter Helfenſtein in 
prächtiger Rüſtung und ſeine Mutter, Agnes, geb. Gräfin 
von Württemberg. Das Denkmal trägt die Umſchrift: 
„Anno domini millesimo trecentesimo sexagesimo primo 
obiit nobilis comes Ulricus de Helfenstein XIII. 
Kalendas Mali in die leonis papae“ und iſt dem 
Andenken gewidmet des „Ulrich, genannt der jüngere, 
Graf zu Helffenſtein, im Geſchlechtsregiſter der IX., ain 
Sohn Graf Ulrichs und Fraw Agneſen, geborener Grä- 
fin von Wirtemberg.“ Der Stein hat außer den beiden 
Figuren vier Eckſchilde: über der Edelfrau das Württem⸗ 
bergiſche, unter ihr das⸗Hohenbergiſche, über dem Ritter 
das Helfenſteiniſche, unter ihm das Dockenburgiſche Wap⸗ 
pen. „Und find“ — berichtet Gabelkofer — „ſolche wol⸗ 
vermeldten Graf Ulrichs vier Amaten, die ſind gleich wol 
alſo geſetzt, das ſeiner Fraw Muter von Wirtemberg und 
derſelbigen Mutter von Hohenberg ob und unter dem 
Frawenbild zur rechten Hand ſtehen: Helffenſtein aber 
und Dockenburg ob und under ſeiner Graf Ulrichs Bild⸗ 
nus inn Küriß gehauen find. . . .. Daran aber zweifelt 
mir gar nicht; dann das es dieſes Graf Ulrichs Grabſtein 
ſeye, und die vier Ortſchilt ſein vier Anaten anzaigen. 
Dann das wirtemberg. Wappen ſeiner Frau Muter ſeyen 
und nicht ſeiner Gemahlin, wie etlich vermeint haben, 
iſt daher unzweifelig, das ſein Gemahl Frau Beatrix 
Herrn Conrads v. Schlüſſelberg Tochter geweſen iſt, 
welche A. 1355 geſtorben und zu Königsbronn im Kloſter 
begraben iſt worden.“ (Daran iſt indeſſen nicht zu zwei⸗ 
feln, daß dieſer Grabſtein erſt ſpäter und zwar erſt nach 
dem Jahre 1450 verfertigt worden iſt). 


Ein Stein mit einem ſchön gemeißelten dreigeteil⸗ 


ten Schild, worauf ein Ritterhelm mit zwei breit aus⸗ 
laufenden Hörnern. Darum ſteht in gothiſcher Schrift: 
„A. D. 1460 da ſtarb der edel und feſt Steffan von 
Emershofen, dem got gnedig und barmherzig ſin wölle 
amen pace.“ Dieſer Steffan von Emershofen war ohne 
Zweifel der Hofmeiſter und Miniſter Graf Ulrichs von 
Württemberg (1443). Er gehörte einem ſchwäbiſchen Ge⸗ 
ſchlechte an, das längſt erloſchen iſt. Ob zum baldigen 
Verfall desſelben der Herr von Emershofen beigetragen 
hat, von dem es heißt: „Gehrung von Emershofen, das 
edle Blut, das wenig hat und viel verthut“ — ſcheint 
eben dieſer Spruch zu beſtätigen. 

Auf dem vierten Stein iſt ein Abt verewigt, von dem 
die Umſchrift ſagt: Anno Dni. 1476 am Aftermontag 
nach Urbani do ſtarb der erwirdig Herr Ulrich Kondig, 
Abt dieß Gotzhuß requiescat in pace Amen.“ 

Der fünfte Stein iſt der eines Abtes mit der Um— 
ſchrift: „Anno Domini 1428 da ſtarb der erwürdig Herr 
Anshalm von Nenningen Biſchof zu Augsburg ....“ 

Auf dem ſechſten Stein iſt eine Frau äußerſt flach 
eingemeißelt, die Umſchrift lautet: „Anno Domini 1444 
jar ſtarb dui wolgeborene Frau Irmel von Helfenſtein 
am Afftermontag nach dem wiſſen ſunnetag.“ Es war 
dies Irmengard v. Helfenſtein, Tochter des Grafen Com- 
rad v. Kirchberg, und Gattin von Graf Hans VI. von 
Helfenſtein (dem Sohne Graf Ulrichs XIII.) Dieſer Graf 
Hans VI. iſt vor ſeiner Gemahlin nach 37jähriger Ehe 
„Anno 1444 am nächſten Donnerstag vor dem weißen 
Sonntag tods verſtaren und zu Blobeuren im Cloſter 
inn die Kirchen begraben worden.“ 

An der Weſtſeite: 

Der ſiebte Grabſtein iſt dem Gedächtnis des 1660 
geſtorbenen evangeliſchen Prälaten Jeremias Rebſtock ge⸗ 
widmet. Nach Ergez. lautete die jetzt unlesbare Umſchrift: 
Pie in Christo obiit die XXVIII Aug. MDCLX cuius corpus 
in hoc tumulo, requiescens deus ad aeterna resuseitat 
gaudia Joh. XV. Ich bin der Weinſtock. 

Ihm folgt der Grabſtein des 1675 verſtorbenen 
evangeliſchen Abts J. J. Müller, und der letzte Grabſtein 
trägt ein Wappen mit (roten) Gitter und darauf die 
Inſchrift: „Hie iſt begraben der erber und erſam Ulrich 
Rotengatter von Ulm, dem got barmherzig ſey. An Dni. 
1490.“ 

Im erſten Gewölbe neben dem Portale zum Kapitel⸗ 
haus wurde die von dem Hauptportal der Stadtkirche 
ſtammende, von dort 1902 ins Kloſter gerettete Tympa⸗ 
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nonplatte, auf einem Geſims aufgeſtellt und von Maler 
Wennagel reſtauriert. Sie ſtellt eine Pieta dar, links 
und rechts von Chriſtus und Maria eine männliche und 
eine weibliche Perſon in bürgerlicher Kleidung, ohne 
Zweifel die Stifter, wohl aus der Familie Megenhardt. 

Der nördliche Kreuzgang fällt dadurch auf, daß 
er reicher ausgeſtattet iſt, als die anderen 3 Flügel. In 
jeinem erſten Gewölbe öſtlich, wo man aus dem Kapitel— 
ſaale heraustritt, iſt oben an den Gewölbeſchnitten eine 
Reihe von Wappen; das mittlere das württembergiſche, 
öſtlich davon das bayeriſche, weſtlich das Mailändiſche, 
ſüdlich das Zoller'ſche, nördlich das öſterreichiſche; dann 
folgen auf den verſchiedenen Schildern das Wappen 


Heinrichs III., der von Weſterſtetten, Tübingen, Ruck, 


Oettingen, Helfenſtein, Nenningen und mehrere nicht 
mehr beſtimmbare. An den Rippen finden ſich mehrere 
Steinmetzzeichen. In der Mitte ſpringt ein hohes Portal 
in die Augen. Ueber demſelben ſind zwei ſchwebende En- 
gel abgebildet, welche eine Tafel mit der Jahreszahl 1467 
halten, darunter eine unleſerlich gewordene Inſchrift, die 
nach Ergezinger: „Ulricus Kondig abbas incepit“ gelautet 
hat, unter der Inſchrift iſt das Kloſterwappen, das Lamm 
mit der Siegesfahne. Dies Portal führt in die Petri⸗ 
kapelle. 

Seit 1818 ein kellerartiges, finſteres Gemach, durch 
Einbauten verunziert, iſt nun die Petrikapelle, in ihre 
urſprüngliche Form gebracht, ein herrlicher Raum gewor⸗ 
den, der zu den ſchönſten Bauten des Kloſters gehört. 
Zwei große Fenſter, ein dreifaches im Süden und eines 
im Weſten gibt ſo viel Licht, daß das ganze in ſchöner 
Beleuchtung und beſonders das Gewölbe in ſeiner ganzen 
Schönheit ſich zeigt. Dem Eingangstor gegenüber führt 
ein hohes Portal mit 5 Stufen in die Vierung. Am Schluß⸗ 
ſtein dieſes Portals iſt das Wappen Heinrichs III. von 
Engeln gehalten, beſonders ſchön ausgeführt, mit dem 
Spruchband: „Hainrich abbas constructor hujus templi.“ 
(Fig. 10). Die Worte ſelbſt find nach damaliger Sitte 
abgekürzt. Rechts und links von dieſem Portale ſind zwei 
alte Chorſtühle in roh Tannenholz. Der auf der linken 
Seite trägt die Inſchrift: i 

O quantum distamus ab his qui in diebus anthonii 
ex(s)titere monachi. Bernhardus. 1495. 

O wie weit Stehen wir hinter denen zurück, die in 
den Tagen des Antonius Mönche geweſen ſind. 

Bernhard. 1495. 

Der rechts: 


Be. 


Summe necessaria nobis humilitas que (ae) desig- 
natur per vestem nigram. Augustinus. 

Höchſt notwendig iſt für uns die Niedrigkeit, 
welche durch das ſchwarze Kleid bezeichnet wird. 
Auguſtin. 

An der hohen breiten Wandfläche ſind 3 Epitaphien 


aufgehängt, dasjenige des M. Johann Schopf 1584— 


1621 und des M. Jakob Schopf 1621—25. Am 3. fehlt 
jede Inſchrift; ferner das Wappen der Fleck von Schmie— 
chen, Guttäter des Kloſters, geſtiftet von H. Schmiechen, 
Kunſtmaler in Berlin. g 

An der Nordwand wurde die Tafel der früheren 
aſtronomiſchen Uhr aufgehängt, die bisher ihren Platz, 
am Südende des Dorments gehabt hatte. Man wählte 
dieſe Stelle, um zu verhindern, daß das Kunſtwerk, wel— 
ches durch Namen⸗-Einſchreibung jo ſehr gelitten hatte, 
jetzt, nachdem ſie mit viel Aufwand von Geld und Mühe 
gereinigt worden war, wieder aufs Neue Verletzungen 
ausgeſetzt wäre. In den Ecken der Tafel ſind links (vom 
Beſchauer) ein Aſtronom mit Sertant, rechts ein ſolcher 
mit der Erdkugel. Oben iſt links das Bruſtbild eines 
Mannes mit dem Spruchband: 5 

Steteruntque sol et luna donec ulcisceretur se (gens) 
de inimicis suis. Josue 10, 13. 

Da ſtand die Sonne und der Mond ſtille, bis daß. 
ſich das Volk an ſeinen Feinden rächte. 

Rechts das Bruſtbild eines Mannes mit dem 
Spruchband: N 

Et reversus est sol decem lineis per gradus quos des- 
cenderat. Jesaie 38, 8. 

Und die Sonne wich zurück zehn Linien am Zei— 
ger, über welchen ſie gelaufen iſt. 

In dem Bruſtbild rechts oben iſt Zeitblom ſelbſt zu 
erkennen und man glaubt mit Sicherheit annehmen zu. 
dürfen, daß man in dieſer Uhrentafel ein Werk aus Zeit⸗ 
bloms eigener Hand zu bewundern habe. 

In einem großen Kreiſe ſind die aſtronomiſchen 
Tierzeichen je mit folgenden Ueberſchriften gemalt: Zwil⸗ 
linge = gemini inutiles, Stier taurus malum, Widder = 
aries-bonum, Fiſche S pisces indifferentes, Waſſermann = 
aquarius inutilis, Steinbock = capricornus malum, Schütze 
sagittarius bonum, Skorpion = scorpio malum, Waage 
= libra bonum. Jungfrau = virgo inutilis, Löwe = leo 
malum, Krebs = cancer medioeris. 

An der Weſtſeite iſt in halber Höhe eine Niſche, die 
mit einem kleinen Gange von dem Abtsbau her das Tör⸗ 
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chen bildete, durch welches die Prälaten ihren Kirchenſtuhl 
an der Orgel⸗Empore des Langſchiffes betraten. An der 
Südſeite iſt hart neben dem Eingangstor eine Niſche für 
ein Totenlicht, dann folgen 2 Grabſteine, in Untersberger 
Marmor ausgeführt. 

Auf dem einen iſt Abt Tubingius abgebildet, unten 
am Stein ſein Wappen, einBaſilisk und das Kloſterwap⸗ 
pen. Der Stein trägt folgende Umſchrift: 

Obiit reverendus in X. R. O. pr. Christianus Tubingius 
abbas in exilio electus. Anno Domini 15. 

Miseremini mei, miseremini mei saltem vos o fratres 
et amici mei, quia manus Domini tetigit me. 

Erbarmet euch mein, erbarmet euch mein, ihr 
meine Freunde! denn die Hand Gottes hat mich be— 
rührt! (Hiob 19. 21). f 
Tubingius iſt 1562 in Bebenhauſen geſtorben. We⸗ 

gen Diebſtahlsverdachts wurde er verhaftet und nach 
Hohenurach gefangen geführt. Das Denkmal iſt ſchon vor 
ſeinem Tode gefertigt worden. 

Der zweite Grabſtein trägt das Bildnis des Abts 
Gregorius Röſch und darunter ſein Wappen, Lamm Got⸗ 
tes mit Fahne unter einem Rebdach. Der Stein hat fol⸗ 
gende Umſchrift: 

Obiit reverendus in X. R. O. pr. Gregorius Rösch 
abbas et rector hujus ecclesiae A. D. 1524 (die) Fran- 
eisei. 

Miseremini mei, miseremini mei saltem vos o fratres 
et amici mei, quia manus Domini tetigit me. 

Erbarmet euch mein, erbarmet euch mein, ihr 
meine Freunde! denn die Hand Gottes hat mich be— 
rührt! (Hiob 19. 21). 

Bruſchius 3, pag. 20. 21 ſchreibt: 

Gregorius Röch f 1524 sepelitur in sacella S. Petri 
tali Distycho: Respice qui transit, ille sub marmore 
dormit, Abbas Gregorius providus atque pius. 

In halber Höhe über dieſer Südwand zieht ſich die: 
ſteinerne Brüſtung hin, die den Abſchluß des Verbin⸗ 
dungsganges zwiſchen dem alten und neuen Bau bildet. 

An der Oſtſeite iſt ein Kloſterplan, zur Orientie⸗ 
rung, aufgehängt, der die ganze Kloſteranlage vom Jahre 
1630 zeigt (nach einem von Bucelin hinterlaſſenen Ma⸗ 
nuſkript 7. III feiner Conſtantiae Benedictae vergrößert.) 
(vergl. die Tafel am Schluß). Dann folgt eine Türe mit 
ſchönem Tierklopfer, die in die Sakriſtei führt. 

Das Gewölbe der Petrikapelle iſt ausgezeichnet er⸗ 
halten und beſonders ſchön daran find die Schlußſtein⸗ 


2 


Medaillons. Sie ſtellen dar: 1. Chriſtoph, 2. Michael, 
3. Paulus, 4. Petrus, 5. Abt Heinrich III. und die beiden 
Steinmetzmonogramme, (Fig. 12, 13) die ſich auch am 
Hauptportal des Langſchiffes der Kirche befinden. 

Die Sakriſtei, die durch die eben erwähnte Türe be- 
treten wird, iſt gleichfalls ein beſonders ſchöner Raum; 
die Spuren früherer Zerſtörung durch Einbau einer 
Küche ſind kaum mehr zu ſehen. Ihr Licht erhält dieſe 
Sakriſtei durch ein in den (öſtlich) Garten gehendes, mit 
ſogenannten „Buzenſcheiben“ verglastes Fenſter und 
drei Fenſteröffnungen in den (nördlichen) Kreuzgang. 
Auch hier ſind die Schlußſteine mit ſehr ſchönen Medail⸗ 
lons geziert; auf dem öſtlichen iſt Maria mit dem Jeſus⸗ 
kinde und daneben ein Spruchband: non placens non 
placat. Zu beiden Seiten des Medaillons 4 Wappen: 
einerſeits Tübingen und Ruck, andererſeits das Hein⸗ 
richs III. und das Kloſterwappen. Der zweite Schluß⸗ 
ſtein ſtellt dem heil. Erasmus, der dritte Johannes d. T. 
und der vierte den heil. Martin dar. In der Sakriſtei 
werden Reſte von früheren Kirchenſtühlen aufbewahrt, 
darunter der Deckel des früheren Abtsſtuhls in Flachor⸗ 
nament von hoher Schönheit ausgeführt, ferner iſt dort 
aufbewahrt der Degen und die Sporen des Obervogts 
Schott von Birtzenſtein (Pirtzſchenſtein), die derſelbe 1657 
als Obervogt in die Stadtkirche geſtiftet hatte, eine 
gothiſche Marienfigur aus Stein, vom Paradies der 
Stadtkirche, ein dem Zeitblom verwandter Reſt eines Al— 
tarblatts (vielleicht aus der früheren Benedictuskapelle), 
einige eiſerne Grabkreuze und andere Gegenſtände mit 
Altertumswert. Eine Türe führt über ein Paar Stufen, 
1 wo die Treppe vom Dorment herabführt, in den 

or. 

Vom der Sakriſtei aus betritt man, in die Petri⸗ 
kapelle zurückgekehrt, durch das hohe Portal die Vierung. 
(Die Türe, die in das weſtlich ſich anſchließende Langſchiff 
führt, iſt vermauert). Dieſelbe wird gebildet durch das 
Erdgeſchoß des Turmes. Ihr ſchönes mit Ornamenten 
bemaltes Kreuzgewölbe hat als Schlußſtein⸗Medaillon 
das Kloſterwappen und über dem Eingang zum Chore 
an der Oſtſeite die Jahreszahl 1497 (Fig. 14) und zwer 
Steinmetzmonogramme (Fig. 4 und 13). 

Ueber der Vierung befindet ſich der Orgelchor, zu 
dem eine ſteinerne Wendeltreppe führt; der Boden des 
Orgelchors iſt mit ſchönen Fließen ausgelegt; das Schluß 
ſtein⸗Medaillon des Gewölbes ſtellt den heiligen Nicolaus 
dar. Von dem „feinen Cymbelwerk“, das dort geſtanden, 


iſt keine Spur mehr vorhanden. An dem Bogen des 


hohen Gewölbes gegen den Chor finden ſich folgende 


Steinmetzzeichen: Fig. 16 zweimal und Fig. 17, 18, 19. 
In der Nordſeite der Vierung führt ein Portal in 
die nördliche Urbans⸗Kapelle, welche zur Aufbewahrung 
von Reliquien diente. Sie iſt ſo hoch wie der Chor, mit 
ſchönem Kreuzgewölbe, deſſen Schlußſtein-Medaillom den 
heiligen Calixtus mit dem Mühlſtein (Papſt von 217— 
222) darſtellt. In der linken Hand hält er ein Buch, mit 
der rechten ſtützt er ſich auf einen Mühlſtein. Dies Me- 
daillon iſt ganz beſonders ſchön gearbeitet, jedoch im Ge— 
genſatz zu allen übrigen nicht bemalt. Die nördliche Ka⸗ 
pelle wird beleuchtet durch zwei Fenſter, ein hohes gegen 
Norden und in der oberen Hälfte der Oſtſeite durch ein 
rundes mit ſchönem Maßwerk. Auf der Oſtſeite führt 
eine Türe in den Kloſtergarten; in der Nordſeite iſt eine 
Niſche für ein Totenlicht. An der Gewandung der Süd⸗ 
pforte finden ſich außer dem Steinmetzzeichen (Fig. 16 f. 
oben) noch folgende Steinmetzmonogramme: Fig. 20, 21, 
22, und an derjenigen der Oſttüre Fig. 23. Ein aus der 
Kirche zu Bermaringen ſtammender Taufſtein hat dort 
Platz gefunden, ferner ein gothiſcher Kirchenſtuhl, der aus 
der Stadtkirche bei deren Reſtaurierung entfernt wurde. 
Wendet man ſich in der Vierung gegen Oſten, ſo 
ſieht mam durch die hohe Pforte im Oſten in den präch⸗ 
tigen Chor und auf die ſchönſte Perle mittelalterlicher 
Kunſt, die Deutſchland aufzuweiſen hat — den Hochaltar. 


Der Hochaltar, 


„dieſer köſtliche Altar, ſo von den Frembden mit Ver⸗ 
wunderung geſehen wird“ vollendet 1494, dem wir zuerſt 
unſere Aufmerkſamkeit zuwenden wollen, ſteht in der 
öſtlichen Rundung des Chors. 

Der Altarſchrein hat 4,59 Meter Höhe und 4,08 
Meter Breite, die Predella 70 Em. Höhe und 3,20 Mtr. 
Breite, die Menſa, auf welcher der Altar ſteht, iſt 2 Mtr. 
hoch und oben 3,20 Mtr. lang, drei breite ſteinerne Stu⸗ 
fen führen zu ihr hinan. In der Mitte der Menſa iſt ein 
Reliquienkäſtchen angebracht, um welches ſich das Spruch⸗ 
band ſchlingt: 

Corpora sanctorum in pace erunt. 5 h 

Die Leiber der Heiligen werden im Frieden jein. 
(Früher war dabei noch zu leſen 1493). N ; 
Die herrlichen Schnitzwerke am Altar, wie auch die 

Chorſtühle und der ſüdlich neben dem Hochaltar ftehende = 


5 


Levitenſtuhl ſind ein Werk Georg Sürlins und ſeiner⸗ 
Schüler, und die Gemälde ein Werk Barth. Zeitbloms 
und ſeiner Schüler, und zwar ſcheint es, als ob die Pre⸗ 
della von Jakob Acker ausgeführt ſei, während die Ge- 
mälde an der Außenſeite des geſchloſſenen Altars von ei- 
nem Schüler Zeitbloms herzurühren ſcheinen, bei welchen 
Einfluß aus M. Schongauers Schule vorherrſchend war. 

Barth. Zeitblom (14681516) war das Haupt der 
berühmten Ulmer Malerſchule. Von G. Sürlin iſt nur 
wenig bekannt. Es waren ihrer zwei, Vater und Sohn, 
gleich große Künſtler und gleich berühmt. Ihre Werke 


fallen in den Zeitraum von 14581520. 


Nach neueren Forſchungen ſcheint feſtzuſtehen, daß die herr⸗ 
lichen Figuren des Hochaltars nicht ein Werk Sürlins find, ſon⸗ 
dern des Bildhauers Gregor Erhardt (bis 1494 in Ulm, 
dann in Augsburg). Sürlin iſt dagegen der Meiſter, der das 


Geſtühl verfertigte. 
Vorderanſicht bei geſchloſſenem 
are d 
Zur beſſeren Orientierung ſiehe Tafel 1. 
Der geſchloſſene Altar trägt auf vier großen Feldern 
die Leidensgeſchichte. 
Im erſten Felde ſieht man durch das offene Fenſter 


eines burgartigen Gebäudes die Jünger, das Abendmahl 


feiernd; darunter als Hauptbild: Jeſus in Gethſemane, 
wie er vor dem erhöht vor ihm ſtehenden Leidenskelch 
kniet; um Jeſus die ſchlafenden Jünger. Ein kleines 


Bild (oben links) gibt die Gefangennehmung durch die 


Kriegsknechte, die mit Judas an der Spitze in den Gar- 
ten dringen. 

Im zweiten Felde iſt oben rechts die Geißelung, 
links das Verhör vor Pilatus und im Hauptbild die 
Verſpottung und Dornenkrönung dargeſtellt. 


Im dritten Felde ſehen wir im kleinen Bilde rechts, 


wie Pilatus ſeine Hände waſcht, links wie Chriſtus an's 
Kreuz geſchlagen wird, und im Hauptbilde Chriſtus, von 
den Kriegsknechten gebunden auf dem Wege nach Bolga- 
tha unter der Laſt des Kreuzes, das ihm Simon tragen 
hilft, beinahe erliegend. Johannes, Maria und Magda⸗ 
lena geben ihm das Geleite. 


Auf dem Heiligenſchein der Maria fteht: Saneta Maria ora pro 


nobis und auf dem Rand ihres Kleides: Hie wil gaun und ver mier 


get; am untern Ran): O Kind vere. Auf dem rechten Gewand des 


Johannes um den Hals: Jeh warte der Zeit, auf der Seite: Ich 
wollte und an der linken Hand: Liebet. (Knaus). 


Im vierten Felde zeigt das Hauptbild den Tod 


Chriſti am Kreuz; Chriſtus, von einer Lanze durch⸗ 


bohrt, die 3 Hände halten, Longinus aber mit der linken 


——U— 


. 


Hand ſein linkes Aug berührend, zeigt, daß derſelbe durch 
einen Spritzer des geheiligten Blutes geheilt worden iſt 


und bricht aus in den Ruf: Wahrlich, das war Gottes 
Sohn. Soldaten ſpielen unter dem Kreuz Würfel, einer 
zieht, wie im Streit, das Schwert aus der Scheide. 

Zu Füßen des Gekreuzigten die vier tieftrauernden 
Frauen Maria Jacobi, Maria Salome, Maria, Maria 
Magdalene, ſowie Johannes, Ev. Um den Gekreuzigten 
ſchlingt ſich das Spruchband: 

Vere filius dei erat iste. 

Wahrlich dieſer iſt Gottes Sohn geweſen. Matth. 
27. V. 54. (Worte des römiſchen Hauptmanns). 
In den beiden kleinen Mittelfeldern oben iſt links 

Jeſajas, vechts Jeremias. N 
Spruchband über Jeſajas: 
(Mitte oben links.) 

Oblatus est, quia ipse voluit et non aperuit os suum. 
Isaie quinquagesimo tertio. 

Da er geftraft und gemartert ward, tat er feinen 
Mund micht auf. Jeſ. 53, V. 7. 

Spruchband über Jeremias: 
(Mitte oben rechts). 

O vos omnes qui transitis per viam attendite et 
videte si est dolor sicut dolor meus. Jeremias. 

Euch ſage ich allen, die ihr vorübergeht: Schauet 
doch und ſehet, ob irgend ein Schmerz ſei wie mein 
Schmerz. Klagelieder 1, V. 12. . 
Die Deckel der Predellaſtaffel, welche einen beſonde— 

ren Kaſten mit 2 Flügeltüren bildet, zeigen auf der 
Außenſeite, inmitten das Wappen des Kloſters: das 
Lamm mit bluttriefender Bruſtwunde, aus der das Blut 
in einen goldenen Becher fließt, mit der Sieges fahne und 
auf dem Buch mit den ſieben Siegeln ſtehend; ihm zur 
Seite rechts iſt Matthäus, Marcus und Johannes der 
Täufer, links Johannes der Evangeliſt, Lucas und Bene— 
dictus. 
Die Spruchbänder lauten: 

a) Unter Matthäus (dem Evangeliſten): 

Beati qui ad coenam nuptiarum agni vocati sunt. 

Selig ſind, die zu dem Abendmahl des Lammes 
berufen find. Offenbarung Johannis 19, V. 9. 

b) Unter Marcus (dem Evang. mit dem Löwen) 
und mit Buch und Rolle und der Schrift: Diseipulis suis 
homo quidam misit ut venient = Es ſandte einer. 
zu ſeinen Schülern, daß ſie kommen ſollten. f 

Beati qui lavant stolas suas in sanguine agni. 
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Selig ſind, die ihre Kleider waſchen im Blute des 
Lammes. Offenb. Joh. 7, V. 14. 

c) Unter Johannes (dem Täufer) und Buch, auf 
deſſen Blätterm ſteht: A. 60. Principium et finis. 
Fcce agnus dei, qui tollit peccata mundi. 

Sieh, das iſt Gottes Lamm, welches der Welt 
Sünde trägt. Evang. Joh. 1, V. 29. 

d) Unter dem Lam m (auf dem Buch mit den ſieben 
Siegeln der Offenbarung): 

Dingnus est angnus, qui oceisus est, accipere lib- 
rum et solvere septem signacula ejus. 

Würdig iſt das Lamm, welches getötet ift, zu neh— 
men das Buch und aufzutun ſeine ſieben Siegel. 
Offenb. Joh. 5, 9. 12. 

e) Unter Johannes (dem Evang. mit dem Adler 
und Buch), auf welchem auf deutſch ſteht: Brieder. 

Agnus qui in medio throni eterne reget eos et ducet 
ad fontes aquarum vitae. 

Denn das Lamm mitten im Stuhl wird ſie weiden 
und leiten zu den lebendigen Waſſerbrunnen. Offenb. 
Joh. 7, V. 17. 

f) Unter Lucas (dem Evang. mit dem Ochſen): 
Salus deo nostro qui sedet super thronum et agno. 

Heil ſei dem, der auf dem Stuhl ſitzet, unſerm 
Gott und dem Lamm. Offenb. Joh. 7, V. 10. 

g) Unter Benedictus (v. Nurſia, dem Stifter 
des Ordens der Benedictiner): g 
Agnus dei qui tollit peccata mundi dona nobis pacem. 

Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt, gib 

uns den Frieden. 


Der Altar-Aufſatz. 
Siehe Tafel 1. 


Dem ganzen Prachtwerke würdig iſt der köſtliche 
Altar⸗Aufſatz mit ſeinen herrlichen Ornamenten, Verzie— 
rungen und den Pyramiden mit den ſchönen Figuren: 

(Oben beginnend). 

J. Chriſtus nach der Auferſtehung, weil er die Wun— 
den an ſich hat und mit der Rechten die Wunde ſeines 
Herzens berührend. N 

II. Zwei Engel mit den Leidenswerkzeugen (von der 
nen jedoch einer fehlt). 

III. Maria und der Lieblingsjünger Johannes der 
Evangeliſt. 


IV. Die Reliefbilder der vier Kirchenväter der abend⸗ 

ländiſchen Kirche: 

a) Auguſtinus, Biſchof von Hippo (Nordafrika) 
geſt. 430; mit dem Johannes-Adler. 

b) Gregorius (der Große) Papſt geſt. 604. 
c) Hieronymus, (Mönch geſt. 420; mit dem 
Stein). 

d) Ambroſius, Biſchof von Mailand, geſt. 397 
(mit dem Bienenkorb). 

V. Die zwei erſten Diakonen der katholiſchen Kirche: 

a) Stephanus, erſter Märtyrer, 33; mit einem 
Stein auf dem Kopf und in der Rechten. 

b) Laurentius (der Roſt fehlt). 


Vorderanſicht bei einmal geöffnetem 


Siehe Tafel 2. 
In den oberſten Fächern ſind abgebildet: 
(Links beginnend). 

a) Barbara (Märtyrin mit Schwert, Kelch und 
Hoſtie). 

b) Cäcilia mit der Orgel. 

c) Agnes mit dem Lamm. 

d) Katharina mit Buch und Schwert. 

Die Hauptbilder enthalten die Lebensgeſchich— 
te Johannes des Täufers in 16 Feldern mit 
vergoldetem Himmel und mit einem gleichfalls vergolde— 
ten Ornament (ſog. Eſelsrücken) überſpannt. Die Bil⸗ 
der, großenteils eigenhändige Werke Zeitbloms, ſind alle 
ſehr gut erhalten und ſtellen dar: 

1. Feld. Innen im Bilde. Vor Zacharias, in deſſen 
Stirnband das Wort Adonai (Herr) ſteht, und der im 
Tempel räuchert, erſcheint ein Engel mit dem Spruch— 
bande: a 

Ne timeas Zacharias quoniam exaudita est deprecatio 
tua. 

Fürchte dich nicht, Zacharias, denn Dein Gebet iſt 

erhöret. Evang. Lucas 1, V. 13. 

Außen ſteht Zacharias bei ſeiner Frau und in ihrer 
Nähe vier Männer. N 

2. Feld. Eliſabeth und Maria begrüßen ſich. 

3. Feld. Geburt Johannis des Täufers. Die Mut⸗ 
ter ſitzt im Bette und hält ihr Kindlein dem Zacharias 
entgegen, der mit ſechs Frauen am Bette ſteht. Am un⸗ 
teren Ende derſelben ſitzt eine Frau und hält einen nack— 
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ten Fuß in ein Badzüberchen; ein Mädchen daneben gießt 
Waſſer zu. Ein Spruchband lautet: 

Nequaquam, sed vocabitur Johannes. 

Mit michten; ſondern er ſoll Johannes heißen. 
Evang. Luc. 1, 60. 

4. Feld. Beſchneidung Johannes durch einen Prie— 
ſter. Ein alter Mann hält das Kind, ein anderer lieſt in 
einem Buche und ein weiterer hält eine Schale. Zacha⸗ 
rias ſchreibt das Wort Johannes auf eine Tafel. Gegen— 
wärtig ſind noch dreizehn Männer, von denen zwei je 
einen Becher halten und zwei je ein Kind tragen. Das 
Spruchband auf dieſem Bilde ſagt: 

Quid putas puer iste erit? Etenim manus Domini erat 
cum illo. 

Was meinſt Du will aus dem Knaben werden? 
Denm die Hand des Herrn war mit ihm. Evang. 
Luc. 1, 66. - 

5. Feld. Johannes Abſchied vor ſeinem Gang in die 
Wüſte. Er iſt mit einem Kamelfell bekleidet, hat einen 
ſtarken Stock in der rechten Hand und hält mit der linken 
Heuſchrecken in den Falten ſeines Kleides. Johannes 
ſteht an einem Bache. In ſeiner Nähe ſind zwei weiße 
und ein ſchwarzes Kaninchen, zwiſchen ſeinen Beinen ein 
Fuchs, daneben ein Haſe und eine Hirſchkuh, vor ihm auf 
dem Baum und hinten am Felſen je ein Vogel, über dem 
Bach ein Bär, im Hintergrunde eine Stadt. Hinter Jo⸗ 
hannes ſtehen feine Angehörigen, die ihn aufjuchen. 

6. Feld. Johannes Bußpredigt vor einem Zuhörer⸗ 
kreiſe von neunzehn Männern, deren einer ein Kind 
trägt. Johannes hat ein Spruchband mit folgenden 
Worten: N 

Poenitentiam agite, appropinquavit enim regnum 
coelorum. . 0 

Tut Buße, denn das Himmelreich iſt mahe herbei— 
gekommen. Evang. Matth. 3, 2. N 
7. Feld. Johannes kniet am Jordan und tauft einen 

in demſelben ſtehenden Mann. 33 5 EC 

8. Feld. Vor Johannes erſcheinen die ſieben jüdiſchen 
Abgeſandten, welchen er erklärt, daß er nicht der Meſſias 

ei. 1 

f 9. Feld. Johannes, in deſſen Heiligenſchein „Sanc- 
tus Johannes“ ſteht, zeigt ſeinen Freunden Petrus und 
Andreas den in Begleitung ſeiner Jünger nahenden 
Chriſtus. Ueber Johannes ein Spruchband mit der In— 


ſchrift: 


Ecce agnus dei. Joh. primo. 
Sieh das iſt Gottes Lamm. Joh. am erſten. Ev. 
Joh. 1, 29 und 36. 
1Id0. Feld. Johannes tauft Chriſtus, der im Jordan 
ſteht. Zur Seite ſtehen zwei Engel, von denen einer das 
Kleid Chriſti trägt. Ueber der Scene ſchwebt der heilige 
Geiſt in Geſtalt einer Taube. Die Landſchaft iſt beſon⸗ 
ders ſchön. Ueber Johannes das Spruchband: 
Ego a te debeo baptizari et tu venis ad me. 
Ich bedarf wohl, daß ich von Dir getauft werde, 
und Du kommſt zu mir. Evang. Matth. 3, 14. 
11. Feld. Herodes mit Herodias und ihr zahlreiches 
Gefolge, elf Männer und zwei Frauen, im Vordergrunde 
ein Hündchen, umſtehen den predigenden Johannes und 
einen ſeiner Jünger. Johannes trägt das Spruchband: 
Non licet eam habere. 
Es iſt nicht erlaubt, daß Du ſie habeſt. Evang. 
Matth. 14, 4. 

12. Feld. Johannes wird ins Gefängnis geführt. 
Ein Mann hat ihn am Schopf gepackt, ein anderer hält 
ihn an einem Stricke und zwei führen ihn am den Armen; 
der Kerkermeiſter erwartet, unter der Kerkertüre ſtehend, 
den Gefangenen. Im Hintergrunde iſt Herodes mit dem 
ganzen Gefolge, das ihn im vorigen Bilde begleitete. Die 
Gegend iſt hier beſonders ſchön und man glaubt, der 
Künſtler habe hier ein Stück aus der Umgegend Blaubeu- 
rens benützt, den Metzgerfelſen. Es iſt ein hoher ſteiler 
Felſen eingemalt, auf welchem eine Ziege ſitzt und in 
deſſen Mitte ein Mann ſchwebt, der mit Hilfe zweier 
Hacken den Felſen beſteigt, um ſeine verſtiegene Ziege 
herabzuholen. Ergez. ſagt dazu: haeret capra in praealta 
petra minutissima rupicapra, velut symbolum conspecti 
altaris, qua non visa, negant nostri, conspectum cuiquam 
altare nostrum fuissc. 


13. Feld. Johannes liegt mit gebundenen Händen 
enthauptet am Boden im Gefängnishofe. Dem mit einem 
Tuche halbbedeckten Rumpfe entſtrömt Blut. Ein Henker 
legt den abgehauenen Kopf in eine Schüſſel, welche die 
unter der Gefängnistüre ſtehende Salome, die Tochter 
der Herodias, hält. Am Rande der Schüſſel iſt das Ulmer 
Wappen eingemalt. Drei Zeugen der Hinrichtung und 
vier tieftrauernde Jünger Johannes ſtehen am der Leiche, 
während der Henker ruhig ſein Schwert vom Blute 
reinigt. 5 
14, Feld. Salome bringt die Schüſſel mit dem 
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Haupte Johannes zur Tafel des Herodes und der Hero— 
dias, welche mit einem Meſſer in den Kopf des Johannes 
ſticht. (Nach der Ueberlieferung durchſtach nämlich die 
Herodias beim Mahle mit einer Nadel die Zunge des 
Johannes, um fie gewiß unſchädlich zu machen, was der 
Künſtler hier andeutet). Um den König ſtehen ſeine Hof— 
leute und neben ihm ſitzt ein junger Mann, der ihm den 
Arm hält. Im Vordergrunde ſitzt ein Hündchen, auf dem 
Boden liegt eine Laute. Neben der Herodias ſteht ein 
Diener mit einem Fächer aus Pfauenfedern; an ſeinem 
linken Schenkel iſt das Monogramm Fig. 24. 

15. Feld. Grablegung Johannes durch feine Jünger. 
Der Leichnam iſt mit einem weißen Ueberwurf bedeckt. 
Ein Mann mit einer Schaufel ſteht vorne und ein an— 
derer gräbt das Grab. N 

16. Feld. Der Kopf Johannes wird von zwei Män— 
nern in eine Kapelle getragen, um in einem goldenen 
Sarge beigeſetzt zu werden. In einem kleinen Bilde links 
ſind zwei Männer in Benediktinerkleidung auf einen mit 
einer Haue fleißig arbeitenden Mann weiſend. 

Durch das Mittelfenſter der Kapelle ſieht man Jo— 
hannes mit dem Heiligenſchein zum Himmel ſchweben. 


Vorderanſicht bei vollſtändig 


geöffnetem Altar. 


Siehe Tafel 3. 

Der Mittelſchrein des geöffneten Altars iſt in 3 Ab- 
teilungen geteilt, in deren mittlerer, die nahezu um die 
Hälfte ſchmäler als die beiden anderen und von ihnen 
durch vorſtehende Fialen getrennt iſt, ſteht Maria in Te: 
bensgroßer Figur auf einem höheren Sockel. Im rechten 
Arme hält ſie ihr Chriſtuskindlein, welches nackt, voll 
Vergnügen im lieblichen Geſichtchen, einen angebiſſenen 
Apfel in ſeiner Rechten hält. Ueber der Maria unter 
dem prächtigen Baldachin ſchweben drei Engel, welche 
eine goldene Krone tragen. Maria tritt mit dem limken, 
bekleideten Fuße auf die ein Geſicht bildende Mondſichel, 
und trägt über dem blauen Kleide einen goldenen, reich- 
gefalteben Uebenwurf: Am Piedeſtal unten iſt das Wap⸗ 
pen Abt Heinrichs III. 

| An dem äußeren Saume des goldenen Gewandes der Maria 
ſteht in goldenen Buchſtaben: 

Magnificat anima mea Dominum et exsultavit spiritus meus, 
auia respexit humilitatem ancillae suae. 

Mein Geiſt frohlocket, weil er die Niedrigkeit ſeiner Magd 
angeſehen hat; und auf dem blauen inneren Saume ſteht: ; 


Maria mater gratiae mater misericordiae. - 

Mariä Mutter der Gnade, Mutter der Barmherzikeit. 
Unter nicht minder ſchönen und reichen Baldachinen, 
aber auf etwas niedereren, Sockeln ſtehen in den bei⸗ 
den größeren Abteilungen links und rechts von Maria 
die anderen Figuren gleich groß ausgeführt wie Maria. 
Ihr zunächſt an ihrer rechten Seite iſt Johannes der 
Täufer, nur mit dem Kamelfell, über welches ein gol— 
dener Mantel geworfen, bekleidet. Sein Haupt iſt unbe- 
deckt und mit ſtarkem Bart- und Kopfhaar verſehen. Der 
rechte Arm, mit dem er auf das in ſeinem linken Arme 
auf einem Buche liegende Lamm deutet, iſt blos, ebenſo 
ſind die Füße, der rechte vortretende bis über das Knie, 
entblöſt. 

Auf dem goldenen Saume ſeines Gewandes: 

Dominus Jesu, agnus Dei, qui tollis peceata mundi, miserere 
nobis. 

Herr Jeſus, Lamm Gottes, das der Welt Sünden trägt 
erbarme dich unſer. 

Rechts neben Johannes d. T. ſteht Benediktus, er iſt 
vollſtändig bekleidet, hat ein faltenreiches, geſticktes Kleid 
und darüber einen goldenen, blau gefütterten Mantel, 
deſſen Kaputze halb über den Kopf geworfen iſt. 

Am goldenen Saume ſeines rechten Aermels ſteht in goldenen 
Buchſtaben: 
Pater noster, qui es in coelis, sanetificetur nomen teum. 
Vater Unſer, der biſt vom Himmel, geheiligt ſei dein Name. 
Auf dem Saume des linken Armes: 


Magnificat anima mea dominum. et exsultavit spiritus meus 
in Deo. 


a Meine Seele preiſet den Herrn und mein Geiſt frohlockt in 
Ott. 

In ſeiner rechten Hand trägt er einen Stab, in ſeiner 
linken ein Buch, darauf ein zerſprungenes Glas. Bene⸗ 
dictus, geb. um 480 zu Nurſia, Abt zu Vicovaro bei Ti- 
voli, gründete um 528 mit dem Kloſter Montecaſſino den 
Benedictinerorden. Das zerſprungene Glas bildet eines 
ſeiner Attribute, weil das Glas, in welchem ihm ſeine 
eigenen Mönche Gift geben wollten, zerſprang, als er das 
Kreuz darüber machte. Er ſtarb 543. 

Limks neben Maria ſteht Johannes der Evang., er 
iſt bartlos, hat ſtarkes Kopfhaar; ſeine Füße find bloß. 
Bekleidet iſt er mit einem grünen, mit goldenen Blumen 
durchwirkten Kleide und darüber einem rotgefütterten 
goldenen Mantel. In ſeiner linken Hand hält er den 
Kelch; denſelben zu ſegnen erhebt ſich ſeine halbgeöffnete 
Rechte über ihm. 

Die letzte Figur links neben Johannes d. Eang. iſt 
Scholaſtika, Schweſter des Benedictus, als Benedictine— 
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rin in Nonnenkleidung mit golddurchwirktem kleit 
und darüber mit faltenreichem, 9 0 1000 lan 
füttertem Chorrocke mit weißgefütterter Kaputze über dem 
Kopfe. Scholaſtika trägt in der rechten Hand ein Buch 
und darauf die Taube, die ſie mit der Linken zu halten 
ſcheint. In Geſtalt einer Taube ſah Benedictus in einer 
Viſion ihre Seele gen Himmel fliegen. 


i i 
denen Bucſtaben goldenen Saume ihres Gewandes in gol— 


Speravit Scholastika eonjugium et dilexit puro corde Deum. 


Sn een hat die Ehe verſchmäht und mit reinem Herzen 


„Die beiden Flügel (bei vollſtändig geöffnetem Alta 
ſind aus Holz geſchnitten, mit den Landſchaften 5 
Hintergrunde bei vergoldetem Himmel und von reichen 
vergoldeten Ornamenten umſpannt. 

Der rechte Flügel ſtellt die Geburt Chriſti dar. In 
dem Hofe eines Hauſes kniet Maria in langem wallen⸗ 
dem Gewande, deren Haltung eine unnachahmliche Mifch- 
ung von Freude und Schmerz bekundet. Ihr Unterkleid 
iſt bläulicht mit Blumen durchwirkt; ihr Oberkleid gol⸗ 
den und des letzteren Saum trägt die Inſchrift: 

Maria Virgo gratiae plena, ferner S. Maria mater 
8 ihr lie 9 70 

or ihr liegt auf einem Tuche vom drei Engeln gehalten, 
das nackte Chriſtuskindlein, hinter ihr kniet Just eben⸗ 
falls in goldenem Mantel und zwei Hirten drängen ſich 
durch die Türe, das Jeſuskindlein zu ſehen. Unter dem 
von einem Baumſtamm geſtützten Dache des ſtrohbedeck⸗ 
ten Hauſes ſieht man einen Ochſen und einen Eſel. Ueber 
der ganzen lebhaft bewegten Scene fingen drei Engel das 
„Ehre ſei Gott in der Höhe.“ Im Hintergrunde auf 
freiem Feld Hirten bei ihren Herden, in weiterer Ferne 
Bethlehem. (Die ſonſtigen Worte an den Gewändern ſind 
unvollſtändig). 
. Auf dem linken Flügel mit der Anbetung der drei 
Weiſen (Kaſpar, Melchior, Balthaſar) aus dem Morgen⸗ 
lande, ſitzt Maria vor einer ſtrohbedeckten Hütte, das 
Jeſuskindlein auf dem Schoße. Vor dem Kindlein kniet 
in goldenem Mantel der ältere der drei Könige, eine Ge⸗ 


ſtalt voll Ehrfurcht und Würde, in Demut vor dem Kind⸗ 


lein ſich beugend und ſeine Händchen küſſend. Im der 
Linken hält er eine goldene Schaale mit Goldmünzen bis 
an den Rand gefüllt. Hinter dem knieenden Könige ſteht 


Balthaſar der Mohrenfürſt. In der Rechten hält er einen 
goldenen Pokal, in der Linken ſeinen abgenommenen, 


roten mit grünem Bande verzierten Hut. Er trägt einen 
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goldenen Waffenrock, am der Seite ein Schwert, anliegen⸗ 
de rote Beinkleider und hohe Reiterſtiefel mit Sporen. 
An ſeinem linken Schenkel finden wir ein mit einem 
Kranze von Perlen umgebenes und mit einer Perlen⸗ 
krone verziertes Monogramm, Fig. 25. 

Nach der Anſicht von Heideloff iſt dieß Monogamm dasjenige 
der Weberzunft in Ulm, welche einen namhaften Beitrag zum 
Altar ſtiftete: 100 Meilen mit Bezug auf die 100 Meilen, welche 
die Könige gemacht, um zum Chriſtuskind zu gelangen. — Eine 
andere Auslegung könnte gefunden werden, wenn zu Grunde ge⸗ 


legt wird, was M. Violett in ſeinem dietionnaire francais Bd. IV 


Seite 5 unter dem Stichwort „jarretiere” (Strumpfband, Hojen- 
band) bringt. Er führt darin aus, daß die vornehmen Herren in 
Frankreich unter der Regierung von Karl VI. und VII. (alſo von 
Anfang des 15. Jahrhunderts an) am Schenkel eine jarretière von 
Perlen und Pretioſen zu Ehren ihrer Herzensdame trugen. Dieſe 
franzöſiſche Mode äfft hier offenbar der Künſtler nach; dabei 
iſt es intereſſant, daß er gerade dem Mohren dieſe Torheit zu⸗ 
ſchreibt und ihm den Wahlſpruch und das Geheimzeichen zu Ehren 
ſeiner Herzensdame in Perlenſtickerei auf den Schenkel malt. 
Das Monogramm, zerlegt in die 3 Buchſtaben MVV. iſt wohl 
zu deuten als: Maria vere Virgo. Der Mohr hat demnach Maria 
zu ſeiner Herzensdame auserkoren, der zu Lieb er 100 Meilen 
weit gereiſt iſt. 8 
Auf der Schwertſcheide des Mohren iſt noch eine weis 
tere Monogramm-Inſchrift. Hinter der Maria ſteht der 
dritte König, einen goldenen Pokal in ſeiner rechten und 
ſeinen blauen Hut in der linken Hand haltend, er iſt be⸗ 
kleidet mit einem Unterkleide und goldenen Mantel. 
Inſchrift auf dem goldenen Saume des Gewandes der 
Jungfrau in goldener Schrift Ave Maria, waris stella; auf dem 
blauen Saum: hortus aromatum; auf der goldenen Borte um den 
Hals des einen der Könige: 3. Melchior. Auf dem blauen Halsband 
desſelben Königs: M. D. altissime, die Schrift auf dem goldenen 
Saume ſeines Untergewands in goldenen Buchſtaben iſt unklar. 


Ein früheres Urteil über die Reichhaltigkeit und 
künſtleriſche Ausführung lautet: 

„An den großen Standbildern des Schreins iſt die 
correcte Zeichnung und natürlich ſchöne Fülle der For⸗ 
men, der Charakter der edlen Antlitze, mehrfach die be⸗ 
deutſame Einfachheit des Gewandwurfes zu bewundern, 
und nächſt der großartigen Geſtalt der Maria iſt vor⸗ 
nehmlich Johannes der Täufer durch treffliche Behand⸗ 
lung des Nackten und durch den Geſichtsausdruck ausge⸗ 
zeichnet. Die Reliefs ſind, ohne kleinlichen Fleiß, in einer 
kräftigen Form, bereits wiederum mehr flach als hoch 
behandelt.“ a 

So birgt der Hochaltar in ſeinem Innern mit dem 
goldigen damaszierten Hintergrunde das Großartigſte 
deutſcher Holzbildnerei. In der Mitte die hochherrlichen 
fünf reichgefaßten Figuren, die bedeutſamſte, die heilige 
Maria unter der über ihrem Haupte ſchwebenden, von 
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a 


Engeln gehaltenen Krone; in jei Flü di 
dige Darſtellungen der 5 1 ee 
Chriftuskindes, 9 er Geburt und Verehrung des 


Die kleinen Reliefbilder auf beiden 
N Flügeln oben. 
a) Graf Eberhar im Bar Würr 
i Ane V. (im Bart) von Würt⸗ 
Es wurde bisher allgemein angenomme Re 
liefbild oben links ſolle den Künſtler Sürzin vorstellen 
wie er, auf jein Werk deutend, darauf aufmerkſam machen 
. Dieſe Anſicht wird begründet durch die auffallende 
ehnlichkeit dieſes Reliefbildes mit demjenigen des Mei- 
ſters Sürlin an dem Chorgeſtühl des Ulmer Münſters 
Haltung, Kleidung, Geſichtsbildung und Ausdruck ftim- 
men auffallend überein. Nach einer neueren Vermutung 
885 en Graf Eberhard V. im Bart, der 
185 ogt und intime Freund Abt Heinrichs III. geehrt 
„NMächſt dem Abt, der das Kloſter umbaute, war näm- 
lich Graf Eberhard die wichtigſte Perſon für das Kloster 
und das in Frage ſtehende Reliefbild ſoll andern noch 
vorhandenen Porträts des Grafen ſehr ähnlich ſehen. 
Auf feiner Reife nach Jeruſalem hat Graf Eberhard im 
Kloſter Blaubeuren bei dem Abt Nachtquartier gehalten. 
b) Abt Heinrich Faber (14771497 Abt) 
oben rechts, im vollen Ornat mit Stab und Inful. 
85 ee der Predella. 

„Zu den gelungenſten Schnitzkunſtwerken des Altars 
gehören unſtreitig dieſe Prebelln Relleſbruſtbilder, Chr. 
ſtus im Kreiſe der Apoſtel darſtellend. 

Der Schrein der Predella zerfällt in drei Abteilun— 


gen, deren Hintergrund vergoldet und deren baldachinar⸗ 


tige Decken blau ausgemalt und mit Sternen und Orna⸗ 
menten verziert find. In der Mitte der kleineren mitt- 
leren Abteilung iſt Chriſtus als Lehrer mit der halbge⸗ 
öffneten, erhobenen Rechten, in der Linken hält er die 
Erdkugel. Darunter folgende Inſchrift: 

Ego ch bin ſa et humilis corde. 

Ich bin ſanftmütig und von üti 
Malt. 11. u g Herzen demütig. 
Rechts von Chriſtus iſt Petrus, links Johannes d. 

Ev. In der größeren Abteilung rechts von Petrus folgt 
Jakobus d. ält., Philippus, Matthias, Thomas und Mat⸗ 
thäus; in derjenigen (links von Johannes) Judas Thad⸗ 
däus, Simon, Andreas, Jakobus d. j. und Bartholomäus. 
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Hinteranſicht des 


Siehe Tafel 4 oben. 5 

Die Rückſeite des Altars iſt mit Gemälden bedeckt. 
Der Beſchauer ſieht (links) 8 kleinere Bilder: 

1) St. Dionyſius, Biſchof von Paris, auf der 


Hand ſein Haupt haltend, mit der Inſchrift: 


Sitivit anima mea ad deum, fontem vivum: quando 
veniam et apparebo ante faciem domini? 

Meine Seele dürſtet nach Gott, nach dem lebendi⸗ 
gen Gott. Wann werde ich dahin kommen, daß ich 
Gottes Angeſicht ſchaue? Pſalm 42, V. 3. 

2) St. Marcialis mit offenem Buch: 
Angeli eorum semper vident faciem patris mei. 

Ihre Engel im Himmel ſehen allezeit das Ange⸗ 
ſicht meines Vaters. Matth. 18, V. 10. 

3) St. Nicolaus mit Buch und 3 goldenen 
Kugeln: 

Domine deus virtutum, solare (converte) nos et ost- 
ende faciem tuam et salvi erimus. 

Herr Gott Zebaoth, tröſte uns und laß leuchten 
Dein Angeficht, jo geneſen wir. Pſalm 80, V. 5, 4. 
4) u. 5) St. Scholaſtica mit der weißen Taube 

und St. Veronica mit dem Schweißtuche: 
Quoniam mille anni ante oculos tuos: tanquam dies 
hesterna quae praeterit. 

Denn taufend Jahre find vor Dir wie der Tag der 

geſtern vergangen iſt. Pſalm 90, V. 4. 
6) St. Barnabas (Gehilfe Pauli, Biſchof von 
Cypern) mit offenem Buch, in welchem folgendes Gebet 
an das Antlitz Chriſti ſteht: 


Salve sancta facies nostri Redemptoris, in qua nitet species 
divini splendoris, impressae paniculo nivei coloris dataque Ver- 
onicae signum ob amoris. Salve deus speculum sauetorum, quod 
videre cupiunt spiritus coelorum, nos ab omnia macula purga 


vitiorum. 4 
Domine averte faciem tuam a peccatis meis et omnes 
iniquitates meas dele. \ 
Verbirg Dein Antlitz vor meinen Sünden und 
tilge alle meine Miſſetat. Pſalm 51, 11. 
7) St. Servatius (Biſchof von Maſtricht, geſt. 
384. Maſtricht, Worms und Quedlinburg) mit Buch: 
Ne projicias me a facie tua et spiritum Sanctum tuum 
me auferas a me. 
Verwirf mich nicht von Deinem Angeſichte und 
wimm Deinen heiligen Geiſt nicht von mir. Pſalm 
51, V. 13. 
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8) St. Martinus (Bi of von Tours 
1 asia 18 ei 1 8 u 111 
Armen zu teilen) i einen er 
Ringe, in der andern A NS 
omine ne avertas faci ii 
die 9 8 inclina ad BER en: > 
Herr, verbirg Dein Antlitz nicht vor mir in i 
N neige Dein Ohr zu mir. PR 102. 3. ha 
a eber dieſen kleineren Bildern ſtehen in Lebens⸗ 
größe vier Bilder, je zwei links und je zwei rechts. 
170 Ya Urban I., (Konfirmator des Kloſters, als 
12 5 tracına anno 1088 zum Papſt gewählt) mit 
2) Papſt Sylveſter I (Benediktiner, i 
) i 0 N , d 
franzöſiſche Papſt) mit dem ſen und 1 Buh. 
W we Sn Adam, Abraham, Iſak. a 
iſcho onrad von Conſtanz 5 
von Schtwaten) aus der erlauchten ee 5 
fen von Altdorf (beſonders bekannt als Stifter der Abtei 
Weingarten) mit Spinne und Buch. In dem Buche ſelbſt 
liest man ein längeres Gebet mit dem Anfang: 


Miserere mei deus secund iseri i 
4 Biſchof Ulrich von Au gs b ren 
ein Sohn des Grafen Hubald von Kyburg und Dillingen 
und Thietbergas, ‚einer Tochter des Herzogs Burchard 
von Schwaben) mit Fiſch und Buch. 
1 Bildern find vier kleinere: 
eili egidi i i 
Bei in br Sud. ius mit dem Reh, dem ein 
g er hl. Magnus (Gründer des Kloſters Füßen) 
1 den er einem Lindwurm in den ea 
3) Der hl. Gallus (grü 8 
Sn) 0 us (gründete 595 das Kloſter St. 
4) St. Othmar, (720 Abt von S ) mit 
wenge ra ( on St. Gallen) mit 
Die enſeite des Altars iſt mit Bruſtbildern ge⸗ 
8 5 on a ſich: e 
a) Graf mit dem Ru ck'ſchen Wappen, einen Roſen⸗ 
kranz in der Hand haltend, wahrscheinlich Graf S19 f 
bot, einer der erſten Stifter des Kloſters. a 
b) Das Bruſtbild des Apoſtels Paulus mit dem 
Schwert. 
98 Ay 2 8 5 
a alagraf von Tübin 1 
Halskette), einen Roſenkranz in der 5 nahen 
Hein rich l. oder auch Anſelm III. 


— 


b) Das Bruſtbild des Apoſtels Petrus mit dem 


Schlüſſel. 
Bei der Reinigung des Altars mußte das Relief des 


Flügels mit der Anbetung abgenommen werden, dabei 


fand man, daß auf der Rückſeite die Jahreszahl 1493 
angeſchrieben iſt. (Fig. 26). 

Im hinteren Teile der Menſa iſt ein kleines Ge⸗ 
wölbe, mit einer eiſernen Türe verſchloſſen, eingebaut.“ 
Es liegt 47 cm tiefer als der Fußboden, iſt 1,9 m hoch, 
2,45 m lang und 0,9 m breit, hat links und rechts je eine 
ſchießſchartenförmige Oeffnung, 22 cm über dem Fuß⸗ 
boden des Chors, über dem erſten Tritt der Altarftaffel. 
ausmündend. Die Türöffnung iſt 1,5 m hoch und 0,59 m 
breit. Man vermutet, daß dort Reliquien, von denen je⸗ 
doch nichts mehr bekannt iſt, aufbewahrt waren. An der 
Schlußleiſte, die auf der Menſa aufſitzt, an der hinteren 


Seite über der Türe zum Gewölbe, iſt die Jahreszahl 


1494 (Fig. 27), kaum noch leſerlich, angemalt, das Jahr 
der Vollendung des großen Werks. ! 1 

(Nach Otte, Arch. Katechismus S. 88 war dieß Gewölbe ohne 
Zweifel der Zither, ein feſtes Gemach, in welchem die Urkun⸗ 
den, Reliquien und Kleinode aufbewahrt wurden). 


Der Lepvitenſtuhl, 
an der Südwand neben dem Hochaltar war ein großes 
Kunſtwerk, und das noch Vorhandene zeugt von beſon⸗ 
derer Schönheit, Reichtum und Abwechslung in der Zeich⸗ 
nung. Ueber demſelben waren ſehr viele Figuren, in der 
Mitte vermutlich Maria, welche bis auf eine einzige ab⸗ 
handen gekommen ſind. Aus dieſer, wie aus derjenigen 
in der Mitte des Dreiſitzes, iſt ſicher zu ſchließen, daß das 
Geſchlechtsregiſter Chriſti darin verewigt war, da Sadock 
(2. Sam. 8, 17, 1. Könige 1, 8) in ihr ſich zeigt. Ver⸗ 
ſchiedene Erklärungen und Deutungen über dieſe Haupt⸗ 
figur in der Mitte des Dreiſitzes, (wie die: es wäre ein 
Stifter Graf von Ruck oder gar der Peſthelige Rochus) 
ſind hinfällig; denn auch Knaus bezeugt, daß ſie, die ın. 
dem Mittelſchrein des mit Ornamenten reich geſchmückten 
Dreiſitzes ihren Platz angewieſen erhalten habe, den 
Stammvater Chriſti Jeſſe (Iſai) darſtellt und das Ganze 
den Stammbaum Chriſti wiedergibt. Aus der linken 
Bruſt der ſchlafend erſcheinenden Figur war ein Aſt 
herausgewachſen, der ſich architektoniſch mit den Orna⸗ 
menten des Stuhles verzweigte und ſo aus dem Herzen 
ſproſſend, den Stamm bildete für die über dem Stuhle 
angebrachten zum Geſchlechts⸗Regiſter Chriſti gehörigen 
Figuren, von denen nur noch Sadok vorhanden iſt. Die 
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nach Analogie ähnlicher Bilder ſchlafend dargeſtellte Ke- 
lieffigur, die hier ſitzend ſtatt liegend angeordnet iſt, hat: 
an der linken Bruſt einen Auswuchs bezw. Anſatz, wel⸗ 
cher das Gewand, wie man an deſſen Faltenwurf deutlich 
erkennt, durchbrochen hat. Dieſer Auswuchs wurde ſpäter 
von ungebildeter oder roher Hand weggeſägt mitſamt 
einer Bartlocke, an welcher hart vorbei der aus dem Her⸗ 
zen gewachſene Stamm zur Höhe ſtrebte. 

Aehnliche Darſtellungen des Stammbaumes Chriſti ſind zu 
finden im Münſter in Ulm am Fenſter der Kramerzunft, an der 
Predella des ſchönen Altars in Wippingen, wie auch in der heilig 
Kreuzkirche in Gmünd, in deren vormaliger Pfarrkapelle ein 
Stammbaum Chriſti iſt. Dort wird Jeſſe gleichfalls mit zurück⸗ 


e Gewand oberhalb des Knies am linken Bein abge⸗ 
ildet. 


Im Levitenſtuhl lieſt man zur rechten Seite der 
Relief-Figur: 

Oculis que adjacent heinrich ceperat abbas Gregorius 
sed postea perficit sibi successor. 

Was du hier vor Augen ſiehſt, hat der Abt Hein⸗ 
rich angefangen, aber ſein Nachfolger Gregorius 
vollendet. 

Zur linken: 
Sürlin artificis nomen extolere quia velis. Figuris 
deifieis pinxit qui dominum de celis. 1496. 


Weil Du den Namen des Künſtlers wirſt preiſen 


wollen, Sürlin iſt's, der in hochherrlichen Figuren 
den Herrn vom Himmel abgebildet hat. 1496. 


Das Chorgeſtühl. 

An der Nord-, Süd- und Weſtſeite, auf letzterer durch 
die Eingangspforte durchbrochen, zieht ſich das ſchöne 
Chorgeſtühl hin, deſſen Bekrönung aus Aſtwerk von Re⸗ 
ben beſteht. Es iſt wieder ergänzt und zeigt ſich in ſeiner 
früheren Schönheit und Reichtum. Die Sitze und Sei⸗ 
tenlehnen (Miſerikordien und Wangen) ſind mit Figu⸗ 
ven voll Geiſt und Humor geſchmückt (darunter an je 
einer Wange, rechts und links im Eck, ein Totenſchädel). 
In der Mitte der beiden Langſeiten iſt je das Wappen 
des Kloſters und des Abts Heinrich III. angebracht. Be⸗ 
ſondere Beachtung verdienen die ſchön geſchnitzten 
Schränke links und rechts vom Eingang mit den prächti— 
gen Ornamenten und Wappen, einerſeits von Ruck, an⸗ 
dererſeits von Tübingen. Der Sitze ſind es je 34 auf 
jeder Seite. Drehbare Pulte zum Auflegen der Bücher 
find es 5, davon 2 auf rechter, 3 auf linker Seite. . 

In dem Geſtühl rechts ſind die Bildniſſe des Pfalz⸗ 


grafen Friedrich von Tübingen und ſeiner Gemahlin, 


diejeni Heinri em Graf d Anſelm mit 
diejenigen von Heinrich, dem Grafen, und Anf b 

Nader Gemahlin, ferner die Gräfin Adelheid, Gemahlin 
des Pfalzgrafen Sigibot, links Graf Sigfried und ſein 


Bruder Walter, die Söhne Sigibots und Pfalzgraf Sigi- 
bot ſelbſt eingeſchnitten. a 


Die Inſchriften daran find: Rt. 
Im Eckchorſtuhl, vom Eingang links: . 
Anno domini 1493 anno vero regiminis venerandi do- 
mini Heinrici abb. 18. anno autem reformationis 42 elabo- 
rata sunt hec subsellia a Georgio Sürlin de Ulma hujus 
is peritissimo. 
8185 he des Herrn 1493, im achtzehnten Jahre 
der Amtsführung des hochw. Herrn Abtes Heinrich 
im 42. der Reformation, ſind dieſe Kirchenſtühle 
verfertigt worden von Georg Sürlin aus Ulm, einem 
in dieſer Kunſt ſehr geſchickten Manne. 
Im übrigen Chorgeſtühl: 


a) vom Eingang rechts: a 

1. Unmittelbar am Türpfoſten über der Figur des 

Pfalzgrafen: 8 i | 
m en Palatinus. Ego contuli Sancto Johamni 
Baptiste ecclesiam Sancti Albani in Laichingen et molen- 
dinam Ulme. 115 
Pfalzgraf Friedrich 1152. Ich habe dem h. Jo 
hannes dem Täufer die Kirche des h. Alban in Lai⸗ 
chingen und die Mühle in Ulm geſchenkt. Dr 

Am gegenüberſtehenden Türpfoſten ſteht über einer 

weiblichen Figur: 

Et uxor eius. er. 1 
Und die Gemahlin deſſelben (d. h. des Pfalzgrafen 
iedrich) · 855 | 

De Bilder Anſelms III. und feiner Gat⸗ 

in B ta (1087): N 
= en En 919 5 mea berchta contuli e aue 
dieitur rottenacker et hoedorff et fui fundator ie 
partis ecclesie. Berchta uxor ejus. Auf dem Band um den 
rafen ſteht: Anshelmus Comes. h 
7718 en meiner Gattin Bertha habe geſchenkt das 
Dorf, welches genannt iſt Rottenacker und Hödorff 
( fHeuhof) und bin der „ halben Teils der 
Ki eweſen. Anſelm, Graf. 5 a g 
1 Saar Heinr ich mit der Aufſchrift ig 
ricus comes (Heinrich I. T 1103), Gemahl der Adelhei i 
Contulimus. Quinque allodia (berghülen, winendena, 
hohenhulina, hadenhusen, tragenwyler. 
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Wir ſchenkten: Fünf Allodialgü i 
Fi güter: Berghülen, 
ee Hohenhülen, Hadenhauſen, ee 
er. (Hadenhauſen iſt unbekannt; Berghülen, Hohen⸗ 
W Tragenweiler ſind das heutige Berghülen): 
| ; ee Gräf 1 und Suppingen. 
. in A. id (i cke t 
Adelhait comitissa. e m 
85 Unter Hiob: | 
ob capitulo primo. Sit nomen domini benedic | 
Ex hoc nunc et usque in seculum. eee | 
Der Name des Herrn jei gelobt- | 
Von nun an bis in Ewigkeit. | 
| Buch Hiob 1, 21. 
6. Unter Joſua: 
Josue ultimo. Inclinat 
deum Israhel. 


Neiget euer Herz zu dem Herrn dem G 
N ott Iſrael. 
Buch Joſua 24, 23. = 
55 Unter Elias: 
elyas. Dominus est deus sequimini ' 
I. regum XVIII, 21. a nie 


Iſt der Herr Gott, jo wandelt i 
1. Kön. 18 21. ſo wandelt ihm nach. 


e corda vestra ad dominum 


b) vom Eingang links: 
1. Unmittelbar am Türpfoſten: 5 
Et uxor eius. 


Friedrich) Gemahlin. N Pfalzgrafen 

2. Um Siegfried Wal en 8 
gibots): gfried und Walther (Söhne Si- 
Hie fuit fundator dimidi(e)ae partis hujus ecclesile)ae- 


et dedit treffensbuch, walsteten, kalmin ü 
8 > „ sbuch, in d 
ecclesiarum cum decimis in sussen. 9 


‚Diefer war der Gründer des halben Teils diefer- 
Kirche und gab Treffensbuch, Walſtetten (das 5 
Oedenwalſtetten), Kalminsbuch, ein im 30jährigen 
Krieg untergegangener Ort oder Hof, jetzt der Wald 
Kälbelesbuch, [noch heute eigene Markung zwiſchen 
Seitzen und Sontheim] genannt, in die Mitgift der 
5 15 dem Zehnten in Seißen. 

go et frater meus wernher i 1 
agrum benesgruob et altental. 0 . 


„Ich und mein Bruder Werner, Kleriker, wir ha⸗ 
ben den Acker Benisgruob und Altental h 


e 


Der erſte Satz bezieht ſich auf Siegfried, der zweite 
auf ſeine Brüder Walther und Werner. 
3. Bruſtbild Graf Sigiboto (Bruder Anſelms): 
Ego contuli St. Johanni Baptiste — — — Sussen. 
Ich habe dem h. Johannes dem Täufer geſchenkt 
— — — — Seißen. (unvollſtändig). 
4. Unter dem Bruftbild des Abdias (Prophet 
Obad ja): 
Abdias. Sicut fecisti faciet (fiet) tibi dominus. Obadia 
121: 
Wie Du getan haft, wird Dir der Herr wieder tun 
(wohl mit Bezug auf die Stifter). 
5. Unter Jeſajas: 
Que(ae)rite dominum dum inveniri potest. Isaie 55, 6. 
Suchet den Herrn, weil er zu finden iſt. 
6. Unter Salomo: 5 
Salomon in proverbiis. In omni loco oculi domini con- 
templantur bonos et malos. 


Proverbiorum XV. Vers 3. 


Die Augen des Herrm ſchauen an allen Orten 
beide, die Guten und die Böſen. 
7. Unter Amos: 
Amos quinto. 
Que(ae)rite dominum et vivetis. Amos 5, 6. 
Suchet den Herrn, ſo werdet ihr leben. 


Der Abts⸗Erker. 


An den Gewandungen des Chors fällt zunächſt in 
die Augen der ſchöne Erker in der Mitte der ſüdlichen 
Wand, unter welchem die Treppe ins Dorment hinauf⸗ 
führt und die Türe in die Sakriſtei ſich befindet. Der 
Eingang unter dem Erker iſt mit einem Relief geziert: 
Die heilige Veronica mit dem Schweißtuch, links unten 
Abt Faber, rechts Abt Röſch knieend. 2 

Dieſe Tympanonplatte iſt ein Gipsabguß von derjenigen, 
die über der in den Abtserker führenden Türe oben im Dorment an⸗ 
gebracht iſt. Die Inſchrift auf dem Spruchband ſollte lauten: 7 

Ostendat Dominus faciem suam tibi, et misereatur tui. 
Num. 6, 25. 

In dem Gewölblein des Erkers befindet ſich das 
Wappen Heinrichs III. Der Erker, durch einen hohen 
Steinbaldachin gekrönt und reich verziert, diente als 
Oratorium für den Abt und Reconvalescente. Jede ſeiner 


beiden Etagen war mit Steinbildern geſchmückt, die lei⸗ 


der abhanden gekommen ſind. 
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„Zu dieſen Figuren bilden o je drei 
ſchildhaltende Engel die Ane e e B 
ſchauer) ein Engel mit dem Ruck'ſchen Wappen in der 
Mitte ein ſolcher mit dem Spruchband: | 

N stella ex Jakob. Num. 24, 17. 
. Es wird ein Stern aufgehen aus Sal 
Rechts ein Engel mit dem Wappen 905 Tübingen 
97410 Unten links ein Engel mit Halbmond und Stern 
in der Mitte ein ſolcher mit 6 Sternen und rechts ein 


ſolcher mit einem Kopfe. Dieſe letzteren Wappenſchilder 


deuten, je das er ker ei X 
51 ſowie das unter dem Erker eingegrabene Spruch— 
ee pariter jubilem. 

Ich möchte dem Herrm der Engel i i Beif 
hingen, N gel in gleicher Weiſe 
darauf hin, daß in den drei unteren Statuen die drei 
Weiſen aus dem Morgenlande dargeſtellt waren. 1 

g Die Wandfiguren. 

„Mitten an den beiderſeitigen Wänden des Chors“ 
= wie Ergezingers Beſchreibung lautet — „ſtehen die 
Apoſtel in Lebensgröße in Stein gehauen, über und unter 
welchen jedem ein ſteinernes Bruſtbild eines Mannes. 
ſteht, um jene, die Apoſtel, ſtehen die Worte des Sym- 
boli Apostolici herum eingegraben, bei jedem ſeine Sym- 
bola, wie ſich ſolch Symbolum zuſammengetragen haben 
ke 95 0 oberen und unteren Bruſtbilder der Pro⸗ 

eten und heiligen Männer aus der Schrift ſtehen Worte 
aus der bi. Schrift 8 Schrift ſtehen Worte 

Die Hauptfiguren (Apoſtel) ſind mit reich gearbeite— 
ten Stein⸗Baldachinen bekrönt, an welchen ſich teilweiſe 
ganz kleine Statuetten befinden: an demjenigen über 
Bartholomäus ſieben Männer des Alt. Teſt., über Thad⸗ 
däus fünf (Lucia, Clara, Maria mit dem Kinde, Schola- 
ee e 155 50 55 vier (Abt Gallus, Be⸗ 
nedictus, Johannes „Abt Othmar). Die Inſchriften 
auf den Spruchbändern der Apoſtel bilden zuſammen das 
e e Glaubensbekenntnis, die rö— 
miſchen Zahlen davor bezeichnen die Reihenfolge der 
Sprüche in letzterem. 1 

Die Spruchbänder der zwölf Mpoftei 
lauten: 

3 ( vom Eingang links beginnend) 5 
e atthäus, mit Schwert und Buch (darauf 
ein Engel mit dem Spruchband St. Matthäus) (Schwert⸗ 
Attribut ſeines Märtyrertodes): 


E 


IX. Sanctam ecclesiam catholicam. 
— eine heilige chriſtliche Kirche. 

2. Philippus mit Buch und Kreuzesſtab: 

VII. Inde venturus est judicare vivos et mortuos. 
— von dannen er wieder kommen wird, zu richten 

die Lebendigen und die Toben. 

3. Jacobus minor, der Jüngere (mit einer Tuch⸗ 

Walkerſtange). 
VI. Ascendit ad coelos sedet ad dexteram Dei patris 


omnipotentis. 
Aufgefahren gen Himmel, ſitzet zur Rechten Got— 


tes, des allmächtigen Vaters. 
4. Thomas mit Winkelmaß. 
V. Descendit ad inferna: Tertia die resurrexit a 


mortuis. 
Abgeſtiegen zur Hölle; am dritten Tage wieder 


auferſtanden von den Toten. 
5. Jacobus major, der Aeltere mit Pilgerſtab: 
III. Qui conceptus est de spiritu sancto, natus ex 


Maria virgine. u 
— welcher empfangen ift von dem heiligen Geiſt, 


geboren aus Maria der Jungfrau. 


6. Petrus mit dem Schlüſſel: 
J. Credo in deum patrem omnipotentem creatorem 


coeli et terrae. £ 8 
Ich glaube an Gott den Vater, den allmächtigen 


Schöpfer Himmels und der Erden. 
7. Andreas mit dem ſchrägen Kreuz: 
II. Et in Jesum Christum filium eius unicum dominum 


nostrum. f 
— und an Jeſum Chriſtum, deſſen eingeborenen 


Sohn, unſern Herrn. 
8. Johannes mit dem Kelch (Giftbecher): . 
IV. Passus sub Pontio Pilato, crucifixus, mortuus et 


sepultus. ö 8 
— gelitten unter Pontio Pilato, gekreuzigt, ge— 


ſtorben und begraben —. 
9. Bartolo mäus mit Buch und Meſſer: 
VIII. Credo in spiritum sanctum. 
Ich glaube an den heiligen Geift- 
10. Simon von Cana, mit einer Säge: 
X. Communionem sanctorum, remissionem peccato-- 


rum. 


I 


Sinden at Vergebung der 
11. Judas Thaddäus 
XI. Carnis resurrectionem. 
Auferſtehung des Fleiſches. 
12. Matthias mit dem Beile): 
XII. Et vitam (a)eternam. Amen. 
— und ein ewiges Leben. Amen. 
Die Spruchbänder der 
5 1 1 0 
einiger hl. Männer des 1 N 1090 
Conſolfiguren zu den Statuen der Apoſtel 
(vom Eingang links beginnend): 


(mit Keule und Buch): 


1. Ezechiel (unter Matthäus) mit einem Buch 


in der Hand: 
Educam vos de sepulcris vestris. 
Ich will euch aus euren Gräbern heraustun. 
x Ezechiel 37, 12. 
2. Joel (unter Philippus) mit Buch; auf dem 


Barett chald. Inſchrift: 


Congregabo omnes gentes et deducam eos in vallem 


Josaphat. 


Ich will alle Heiden zuſammenbring, . i 
ſie ins Tal J führen 8 en 1 en 
a he 8 3 (unter Jacobus) mit eigentümlichem 
Qui edificat in celo ascensionem suam. 

Er iſt's, der ſeinen Saal in den Himmel bauet. 

Amos 2, 6. 
4. Jonas (unter Thomas) mit dem Buche: 
Scio quia tu Deus clemens et misericors es. 


Ich weiß, daß du gnädig und barmherzig biſt. 
f Jonas 4, 2. 
5. Jeſajas (unter Jakobus) mit Buch; auf der 


Kopfbedeckung ſteht vi (ſoll vielleicht 7. Kap. heißen): 


Ecce virgo concipiet et pariet filium. 
Siehe eine Jungfrau ift ſchwanger und wird einen 
Sohn gebären. Jeſajas 7, 14. 
6. Moſf es (unter Petrus mit 2 Tafeln): 
In prineipio creavit Deus coelum et terram. 
Im Anfang ſchuf Gott Himmel und Erde. 
1. Buch Moſe 1, 1. 
7. David (unter Andreas) mit Krone u. Scepter: 
Dominus dixit ad me filius meus es tu. 


| 
| 
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Der Herr hat zu mir gejagt: Du biſt mein Sohn. 
Pſalm 2, 7. 
8. Habakuk (unter Johannes) zählt an den 
Fingern: 
Cornua in manibus eius; ibi abscondita est fortitudo 
eEjus. 
Glänze gingen von ſeinen Händen; daſelbſt war 
heimlich ſeine Macht. Habakuk 4, 3. 
9. Salomo (unter Bartholomäus) mit Krone 
und Scepter: 
Spiritus domini replevit orbem terre Carum). 
Denn der Weltkreis iſt voll des Geiſtes des 
Herrn. Weisheit 1, 7. 
10. Jeremias (unter Simon von Cana) mit 
vorn aufgeſtülpter Hutkrempe): 
Et invocabitis et ibitis et adorabitis me et ego exau- 
diam vos. j 
Und ihr werdet mich anrufen und hingehen und 
mich bitten; und ich will erhören. Jerem. 29, 12. 
11. Micha (unter Thaddäus) mit langem Bart, 
Kahlkopf: 
Deponet iniquitates nostras et projiciet in profundum 
maris peccata nostra. 
Er wird unſere Miffetat dämpfen und alle unſere 
Sünden in die Tiefe des Meeres werfen. Mich. 7, 19. 
12. Daniel (unter Matthias) mit Ringelſtab: 
Et invigilabunt omnes filii alii ad vitam alii ad mortem 
aeternam. 
Und viele, ſo unter der Erde ſchlafen liegen, wer⸗ 
den aufwachen; etliche zum ewigen Leben, etliche 
zu ewiger Schmach und Schande. Daniel 12, 2 
Die oberen Conſolen für die Hauptgurten bilden die 
Bruſtbilder der 12 Söhne Iſraels 
(den ſogenannten Jakobsſegen darſtellend): 
(1. Buch Moſe, Cap. 49). 
(Links am Eingang beginnend). 
1. Joſeph (über Matthäus): 
Filius accrescens et decorus aspectu. 
Er wird wachſen wie an einer Duelle. 
Genesis (1. Buch Moſe) 49, V. 22. 
2. Gad (über Philippus): j 
Accinctus proeliabitur ante eum et ipse accingetur 
retrorsum. N 887 
— gerüſtet, wird das Heer führen und wieder 
herumführen. Vers 19. 1 


50 


35 D an (über Jacobus d. Jüngeren): 
Judicabit populum suum sicut e 


t alia tribus in Israel. 


— wird Richter ſein in feinem Volk, wie ein an- 


deres Geſchlecht in Iſrael. Vers 16. 
4. Iſaſchar (über Thomas): 
Asinus fortis accubans inter terminos. 
— wird eim beinerner Eſel ſein und 
zwiſchen die Grenzen. Vers 14. 
„ 5. Levi (über Jacobus d. Aeltern): 
In consilium eorum non veniat anima mea. 
Meine Seele komme nicht in ihren Rat. Vers 6. 
6. Ruben (über Petrus): 
Tu fortitudo mea. 
Du biſt meine Kraft. Vers 3. 
7. Simeon (über Andreas): 
Vasa iniquitatis bellantia. a 
— ihre Schwerter ſind mörderiſche Waffen. Vers 5. 
8. Zabulon (über Johannes): 
In littore maris habitabit. 
— wird am Anfurt des Meereg wohnen Vers 13, 
9. Juda (über Bartholomäus): 
5 Non auferetur sceptrum de Juda et dux de femore 
eius. 

Es wird das Scepter von Juda nicht entwendet 
werden, noch ein Meiſter von ſeinen Füßen. Vers 10. 
10. Naphthali (über Simon von Cana): 
Cervus emissus et dans eloquia pulchritudinis. 


— iſt ein ſchneller Hirſch und gibt ſchöne Rede. 


Vers 21. 

11. Aſer (über Judas Thaddäus): 
Pinguis panis eius et praebebit delicias regibus. 

— ſein fett Brod, und er wird den Königen zu 
Gefallen tun. Vers 20. 
12. Benjamin (über Matthias): 
Lupus rapax, mane comedet praedam. 

— iſt ein reißender Wolf; des Morgens wird er 
Raub freſſen. Vers 27. 
Zu beachten iſt noch: Links von dem Levitenſtuhl 
eine in die Wand gehauene Niſche, deren Hintergrund 
ein Engel mit dem Handtuch; darin war das Waſchbecken 
aufgeſtellt, in dem der Prieſter ſich die Hände vor dem 
Opfer wuſch. (Ablutio, Piseina, Lavatorium.) 
Auf der entgegengeſetzten Seite befindet ſich ein 
Stein auf dem Boden und an der Wand. Die Sage 


ſich lagern 


verband mit dem von Würmern umgebenen Leichnam 
auf dem liegenden Stein die Geſchichte eines Ritters von 
Gerhauſen, der wegen Gottesläſterung dieſe Strafe zu 
erleiden hatte, und deſſen Grabmal dieſer Stein bedeutet. 
In der Tat iſt dies eine Begräbnisſtätte, in welcher nach 
genauer Unterſuchung zwei Leichen beſtattet wurden. 
Wenn auch nichts gefunden wurde, was ſichere Hand⸗ 
habe böte zur Entſcheidung, wer hier ſeine Ruheſtätte ge⸗ 
funden habe, ſo ſcheint — zudem bei dem hervorragenden 
Platze des Grabes unter dem Sakramentshäusleim, und 
neben dem Hochaltar — die Annahme berechtigt, daß von 


den zwei Beerdigten darin einer Abt Heinrich geweſen 


ſein wird. Ergez. beſtätigt dies mit feiner Anga e: 
„Obiit in die S. Ambrosi (d. IV. April) A. 1495 sepultus 

sub dominici corporis aedicula (ex falsa Pont. coetus 

opinione) beym Sakramenthäuslen alfo im Chor.“ 5 
Dieſelbe Darſtellung kehrt wieder in Ingolſtadt, in 


der Eliſabethkirche zu Marburg und in der Wöllwarth⸗ 


kapelle zu Lorch. Die Bodenplatte zeigt die Verweſung, 
die 5 15 Zweifel die Auferſtehung. 

Ueber dieſen Bildern laſſen Umriſſe an der Wand 
deutlich erkennen, daß an dieſer Stelle ſich ein hoch und 
ohne Zweifel reich aufgebautes Sakramentshäuschen be- 
unden. 

. An der ſüdlichen Wand oben in der Mitte befindet 
ſich eine einfach gemalte Uhrentafel, das Uhrwerk dazu 
fehlt ſchon lange. { 25 

Ein hohes Cruzifix an der Brüſtung des Orgel⸗ 
chors zeichnet ſich durch beſondere Schönheit aus und 
ſcheint ebenfalls ein Werk Sürlins zu ſein. 


Der Chor, 


elcher all die beſchriebenen Kunſtwerke enthält, iſt aus 
ae kannt und hat eine Höhe von 1514, 
Meter, eine Länge von 26 Meter und eine Breite von 
9 Meter. Er erhält ſein Licht durch 8 hohe Fenſter, 4 ge 
gen Norden, 3 in der Rundung gegen Oſten und 1 Legen 
Süden Die 3 Fenſter gegen Oſten hinter dem Hochaltar 
haben ſehr ſchönes Maßwerk: der Schluß des mittleren 


zeigt Maria mit dem Kinde, des nördlichen den Johan⸗ 


nes d. T. und des ſüdlichen den Benedictus. 
An zwei Gewölbegurten der nördlichen Wand hoch 


oben finden ſich die Steinmetzzeichen Fig. 19. 28. 29., an 


einer Gurte der ſüdlichen dasjenige Fig. 17. > 1 


An einigen Gurten des Gewölbes öſtlich finden ſi 
die Steinmetzzeichen Fig. 16. 18. 19. 23. 1 15 a 

Die Wölbung ift mit polychromen, neueſtens reſtau⸗ 
rierten Ornamenten bedeckt und die Schlußſteine der Ge⸗ 
wölbe mit prächtigen Medaillons geziert. Auf denſelben 
ſehen wir (von Oſten beginnend): 

1. Das Steinmetzmonogramm der Baumeiſter der 
Kirche. (Fig. 11). 

2. Auf den beiden folgenden kleinen Schildern: je 
ein Engel mit Poſaunen (den Poſaunen des Weltge⸗ 
richts) · 

3. Chriſtus, der Welt Richter, mit der Inſchrift; 


Venite benedicti patris mei percipite (possidete) 


paratum vobis regnum; discedite a me, maledicti, in ignum 
(a)eternam, qui paratus est diabolo et angelis eius. 
Kommet her, ihr Geſegneten meines Vaters, erer⸗ 
bet das Reich, das euch bereitet iſt; gehet hin von mir, 
ihr Verfluchten, in das ewige Feuer, das bereitet iſt 
dem Teufel und ſeinen Engeln. Matth. 25, V. 34 
und 41. 
4§᷑.k Engel mit der Dornenkrone und dem Rohr (bei 
der Verſpottung). 
5. Engel mit Geißel und Beſen. Daneben das Stein⸗ 
metzzeichen (Fig. 20). 
6. Maria im königlichen Gewande. 
Inſchrift: 
Astitit regina a dextris tuis in vestitu deaurato. 
Die Braut ſtehet zu deiner Rechten in eitel köſtli⸗ 
chem Golde. Pſ. 44. 10. f 
7. Engel mit der Pilatusſäule (an die Chriſtus ge⸗ 
bunden war). i 
8. Engel mit Eſſigkrug (bei der Kreuzigung) und 
Beutel. 
9. Johannes der Täufer (im Königskleide). 
Inſchrift: 
Jam (enim) securis ad radicem (arborum) posita est. 
Johes bap—ta. 
Es ift ſchon die Axt den Bäumen an die Wurzel ge⸗ 
legt. Evang. Matth. 3, V. 10. 
10. Engel mit Kreuz und Nägeln. 
11. Engel mit Speer und mit Schwamm (bei der 
Kreugigung). 
12. Benediktus (mit dem Becher). 
2 Inſchrift: 
Oratorium hoc sit quod dicitur nec ibi quodcunque 
aliud geratur. 


e 
Dieſer Betſaal ſei, was er heißt; und nichts an⸗ 
deres werde da getrieben. 


Aus der Ordensregel des hl. Benedict Cap. 52 


mit der Ueberſchrift: de oratorio monasterii. 
13. Ein Engel mit dem Wappen des Abts Faber 
mit dem Krummſtab. 
Inſchrift: 


Fabri Filius Fundator secundus 1491 und Steinmetz⸗ 
zeichen Fig. 31. 


Den Geſamteindruck faßt, Ed. Paulus in folgenden Worten 
zuſammen: Einzig in ſeiner Art erſcheint der Oſtteil der Kirche, 
der kühn geſprengte, vieleckig ſchließende, von hohen Fenſtern er⸗ 
hellte Chor. Seine Gewölbe ſtrahlen in reich ſkulpierten Schluß⸗ 
ſteinen zuſammen und in allen Maſchen der Netzgewölbe ranken 
wieder, al Fresco gemalt, wunderbar üppig und ſchön in immer 
wechſelnden Muſtern wildwachſende Pflanzen. Wo die Gewölbe⸗ 
rippen ſich herabſenken an die Wände, treffen ſie auf un zart 
gedrehte Halbſäulen, die dreifach wieder durch herrliche Stein⸗ 
skulpturen unterbrochen find. Hoch oben, wo die Gewölberippen 
anſetzen, ziehen ſich die Bruſtbilder der 12 Söhne Iſraels (der 
ſogenannte Jakobsſegen) umher, weiter unten ſtehen an ven 
Halbſäulen unter Baldachinen die 12 überlebensgroßen Bildſäu⸗ 
len der Apoſtel, und die 12 Konſolen, auf denen ſie ſtehen, ſind 
ſelbſt wieder mit den bärtigen Bruſtbildern der alten Propheten 
geſchmückt. Alles Werke von höchſter Schönheit, zweifellos vom 
jüngeren Sürlin vollbracht. Darunter ziehen ſich an den Lang⸗ 
ſeiten und an der Wand jene Chorſtühle hin, jetzt wiederher⸗ 
geſtellt in ihrer Pracht, geziert mit Intarſien, mit Blätter⸗ und 
Blumengerank und den ausdrucksvollen Bruſtbildern der Stifter 
des Kloſters, inſchriftlich ein Werk des jüngeren Sürlin. Oſt⸗ 
wärts aber erhebt ſich vor dem Blick bis hinauf an die palmen⸗ 
hohen Gewölbe der durchſichtige Wunderbau des Hochaltars, be⸗ 
deckt mit Bildwerken und Malereien edelſten Stils, zum großen 
Teil von Sürlin, dem Aelteren und Barth. Zeitblom. Zweimal 
mit koloſſalen Flügeln ſich auseinanderbreitend und allemal eine 
Fülle heiliger Darſtellung entrollend, zeigt er innen im Schrein 
die holdſelige Geſtalt der Gottesmutter in goldig ſtrahlendem Ge⸗ 
wand, zu Seiten die ebenfalls ausgeſchnitzten Geſtalten der bei⸗ 
den Johannes, des heiligen Benediktus und ſeiner Schweſter, der 
heiligen Scholaſtika; nach oben aber ſteigt und ſtrebt und gipfelt 
ſich in überſtrömendſtem Reichtum Blumen⸗ und Rankenwerk, 
durchflochten von Engeln und Heiligenbildern. Eine ganze Welt 
innigſter, tiefſter Verſenkung in das Reich überirdiſcher Größe 
und Reinheit.“ a d Da 

Lange Zeit ſtanden die Kloſterräumlichkeiten offen, 
ohne Aufſicht, ve loſt und preisgegeben nicht allein 
den Unbilden der Witterung, ſondern mehr noch dem 
Vandalismus der Menſchen. Auf Schritt und Tritt be⸗ 
gegnete man ſolchen Spuren bübiſcher Rohheit. Kein 
einziger Kopf in dem herrlich geſchnitzten Chorgeſtühle 
war ungeſchändet geblieben und durch eine Reihe von 
Namen, welche in die ſchönſten Malereien und Schnitz⸗ 


j 
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werke ſelbſt eingegraben ware ſi i 
| en, hatten ſich die Urheber 
ſolchen Vandalentums ein Denkmal ihrer eigenen Scheune 
gefebt, | 
Einmal wurde früher gegen ſolch i 
ie er gegen e Verwüſtungen, 
180 75 damals hauptſächlich Zöglinge der alten Alo⸗ 
en e ſchuldig gemacht zu haben ſcheinen, eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, die — nach Ergezinger — lautet: 
„„Weil der ſchöne Altar und die „Kloſters⸗Chorſtühle“ 
mit Namen-⸗Einſchneiden und ſonſt ſehr verwüſtet und 
ruiniert worden; ſo hat eine hochfürſtliche Kloſter⸗Viſita⸗ 
tion unter magni Direct. Oſianderi d. d. 12. Dez. 1720 
1 0 Jan. 1721 deßwegen einen ernſtlichen Rezeß ge⸗ 
ſtellt, des Inhalts, daß welcher Alumnus ſolchen Altar 
ferner alſo verunehren würde, derſelbe prima vice mit 
der poena carceris per triduum angeſehen, secunda vice 
aber gar rejieirt werden folle, welches auch von der ge- 
ſchnitzten Arbeit in der Kloſterkirche zu verſtehen.“ 
0 Die Zerſtörungen, Entwendungen und Verſchleppungen aus 
em Kloſter begannen, wie genannter Erlaß bezeugt, ſchon frühe 
wohl mit oder bald nach Einführung der Reformation. So er⸗ 
zählt uns Knauß von 15 Altären, die ſich im Langſchiff befanden 
und von denen jede Spur fehlt. Er erwähnt den figurenreichen 
Schmuck, mit dem das Chorgeſtühl bekrönt war; es waren dieß 
die Statuen der Madonna, von St. Johannes d. T., St. Michael 
A St. Benedictus, St. Scholaſtika und in der Mitte 
hriſtus, als Weltrichter, dazu noch 50 kleinere Figuren mit 
Schriftbändern. Von Allem iſt nichts mehr vorhanden. Herrliche 
Steinreliefe von Sürlin wurden vor etwa 80 Jahren nach Ober⸗ 
diſchingen — wie dort behauptet wird, „durch Kauf erworben“ — 
verſchleppt, wo ſie lange Zeit außen an der Kirche ein⸗ 
Kirche selbt zu nun ach 1 5 ſie ſeit einigen Jahren in der 
h zu einem Ho = 
ber ge altar zuſammengebaut und vor Zer— 
Dieſe Steinreliefe waren am „Geſims der Orgel vb 
ARE en das Leiden Sei Lein 
u eiß und Todeskampf bis D äbnis in 7. 
beſonderen Abteilungen und Feldern eee 
x Noch im Jahre 1860 wurden in die Altertumsſammlung nach 
Stuttgart folgende Gegenſtände überführt: 4 Statuen, 3 Wap⸗ 
penſchilde: 1 Chriſtus am Kreuz, 2 Gemälde auf Holz, (deren eines 
die Stiftungstafel). und ein Altärchen, (letzteres wieder zurückge⸗ 
bracht und in der Margarethenkapelle aufgeſtellt). Leider iſt aus 
der Sammlung in Stuttgart die Stiftungstafel ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden, wie man ſagt, durch Verkauf wegen Platzmangel! 
Auf der Tafel war abgebildet: in der Mitte eine Kreuzigungs⸗ 
gruppe; rechts ein Graf Ruck knieend mit Fahne und Wappen, im 
Hintergrund das Ruckenſchloß, links ein Graf von Tübingen knie⸗ 
end mit Fahne und Wappen, im Hintergrund das Tübinger 
Schloß. (Noch im Jahre 1878 habe ich das Bild in der Staaks⸗ 
ſammlung in der Kronenſtraße geſehen; es war etwa 1 Meter 
a En 1 bmg: 1168 8 ah der bei⸗ 
er find in den Reuß'ſchen Akten des Kloſt Si 
Stadtbibliothek in Ulm. O. 50. kb N 
Die Glasgemälde, womit Chor und teilmeife auch der Kreuz⸗ 


gang reich geziert waren, ſind zerſchlagen, verloren. Aehnliches 
Schickſal hatte ferner die Orgel, die ein herrliches Werk geweſen 
ſein muß, mit ihrer weit ins Langſchiff hineinragenden Empore 
in ihrer reichen Geſtaltung; ſowie auch die Mechanik der aſtrono⸗ 
miſchen Uhr, und derjenigen, deren Tafel im Chor hängt. Selbft 
vor dem Hochaltar machte die Zerſtörungswut nicht Halt. Neben 
den eingeſchnittenen Namen wurde eine Anzahl kleiner Figuren, 
wie die Baſen noch erkennen laſſen, geraubt. 

In den Jahren 1830—32 wurde die Benedictuskapelle, die 
an die Oſtſeite des Chors zwiſchen dem 5. und 6. Pfeiler angebaut 
war, abgebrochen und ſämtliche Reſte in ſpäteren Jahren ganz 
weggeräumt. Die Türe, die zu ihr hinter dem Hochaltar führte, 
wurde zugemauert. j 


In neuerer Zeit — erſt ſeit ungefähr 70 Jahren — wurden 
die Gebäude ganz abgeſperrt und man begann, denſelben mit 
ihren Kunſtſchätzen einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Der aller⸗ 
neueſten Zeit war es indeſſen vorbehalten, daß man ſich des 
Kloſters erbarmte und Längſtverſäumtes gut zu machen ſuchte, 
nicht allein dadurch, daß man die Einbauten, die das Ganze ver⸗ 
unzierten, wieder entfernte, ſondern auch die vielfachen Beſchä⸗ 
digungen ausbeſſerte. 


Ueber die Einbauten und Beſchädigungen und deren ſpätere 
Wiederherſtellungsarbeiten mögen folgende Zeilen in gedrängter 
Kürze nähere Auskunft geben: 

Von der Zeit Ergezingers an (Historia Monasterii 1747) bis 
zur Errichtung des ev.⸗prot. Seminars, wie es heute noch beſteht, 
im Jahre 1818 ſcheint an dem Gebäude wenig verändert worden 
zu ſein. Erſt mit Eröffnung der neuen Anſtalt machte ſich das 
Bedürfnis nach Aenderung der Räumlichkeiten geltend. Leider 
geſchah dies in der Hauptſache ohne große Pietät gegen das früher 
Geſchaffene. 

Im März 1818 wurden nun die nötigen Umbauten vorge⸗ 
nommen. In der Hauptſache wurde damals, um einen zweiten 
Lehrſaal und Raum für einen Schlafſaal zu gewinnen, der obere 
Teil der Petrikapelle mit einem Einbau verſehen, der quer durch 
die Kapelle geführt, dieſelbe in 3 ungleiche Teile ſchnitt. Dieſer 
obere Teil mit dem ſchönen Netzgewölbe wurde in ſeiner ganzen 
Breite und Tiefe zum Lehrſaal, der mittlere teilweiſe unmittel⸗ 
bar über dem Kreuzgang liegende Teil zum Schlafſaal gemacht, 
während der 3. Teil der Petrikapelle verblieb und den Eingang 
zu Vierung und Chor bildete. Dieſer Reſt wurde, da jedes Licht 
durch Vermauerung verſchloſſen war, zu einem dunklen unheim⸗ 
lichen Gemach, in deſſen Mitte eine große eichene Säule zur Stütze. 
des darüber gebauten Lehrſaals ſtand. 5 

Ebenſo radikal wie mit der Petrikapelle verfuhr man mit 
der Sakriſtei, in welche, allerdings nur proviſoriſch, eine Küche 
eingebaut wurde: man ſchlug kurzer Hand das ſchöne Netzgewölbe 
durch für den Rauchfang. f 

Der öſtliche Flügel des Dorments wurde durch eine Zwiſchen⸗ 
wand abgeteilt und En dem dadurch geſchaffenen Raum eine Leh⸗ 
rerwohnung eingerichtet. a " 

ar und Chor, ſowie alle in der Hauptſache nicht direkt 
vom Seminar in Anſpruch genommenen Räumlichkeiten waren, 
wie ſchon angeführt, leicht zugänglich und Beſchädigungen aller 
Art ausgeſetzt, ſo insbeſondere der Kreuzgang, die Sakriſtei und 
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Während des Umbaues der Stadtkirche 1902 wurde der allge⸗ 
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1904 fing man an, in der Sakriſtei Ordnung zu ſchaffen. 
die verrauchten Wände wurden gejäubert, und im Laufe der fol⸗ 
genden Jahre die Gewölberippen ergänzt und der fehlende Schluß⸗ 
ſtein — Erasmus — eingeſetzt. Im ſelben Jahre wurde in der 
Kapelle im Kreuzgang die fehlende Menſa wieder errichtet und 
das darauf gehörende Altärchen von Stuttgart gebracht und aufs 
Neue aufgeſtellt. 

1905. Am meiſten für die Reſtauration geſchah indeſſen im 
Jahre 1905. Außer den Arbeiten im Kreuzgang, deſſen Gewölbe⸗ 
rippen von der Tünche befreit und ſoweit nötig ergänzt 
und in welchem die noch vorhandenen Maßwerke an 
den Fenſtern ausgebeſſert oder neue eingeſetzt wurden, be⸗ 
gann man mit der Freilegung der Petrikapelle, die 1818 
ſo pietätlos eingebaut wurde — eine Arbeit, die wegen Verlegung 
zweier Schlafräume ziemlich viel Zeit in Anſpruch nahm und 
äußerſt ſchwierig war, aber glückliche Vollendung fand. — Für 
den damit in Wegfall gekommenen 2. Lehrſaal wurde die bisher 
wenig benützte zweite Hälfte des Refektorium, deſſen andere 
Hälfte als Speiſeſaal dient, zum Lehrſaal umgebaut. Die Kreuz⸗ 
blume an der Spitze des Turmes, ſchon im Jahre 1878 bei Gele⸗ 
genheit der Anbringung eines Blitzableiters neu hinaufgemacht, 
aber inzwiſchen wieder abgefallen, wurde gleichfalls wieder her⸗ 
gerichtet. 

Mit der Freilegung der Petrikapelle und dadurch bedingter 
Aenderung der Seminarräume wurde endlich die häßliche Zwi⸗ 
ſchenwand, die den öſtlichen Teil des Dorments getrennt hatte, 
entfernt, jo daß das Dorment wieder ein Ganzes iſt. — In die⸗ 
ſem Jahre wurde auch der Giebel des Bandhauſes wieder in ſein 
altes ſchönes Ausſehen gebracht. 

1906—7. Dieſe beiden Jahre waren der Vollendung der an⸗ 
gefangenen Reſtauration im Kreuzgang — Wiederherſtellung aller 
Maßwerke in den Fenſteröffnungen, in Reinigung, der Herſtellung 
verſchiedener neuer Türen, der Arbeiten in der Sakriſtei und Ka⸗ 
pitelhaus gewidmet. 

Im Seminar wurde eine neue Uhr von Hörz in Ulm aufge⸗ 
ſtellt und die Uhrentafel ſtilgemäß bemalt. 


Das ſchöne gothiſche Fenſter am Nordende des Dorments, 


gegen Oſten, das teilweiſe vermauert war, wurde wieder ausge⸗ 
brochen und in ſeiner alten Schönheit erneuert. 


Das Johannisbild am Weſtgiebel der Kirche außen, das durch 


Kugelſchüſſe verletzt war, wurde von Maler Wennagel gereinigt, 
an den verletzten Stellen ausgebeſſert und dann fixiert. 
1908. Die Arbeiten in der Sakriſtei, Ergänzung des Netzge⸗ 


wölbes, desgleichen im Kapitelſaal wurden zu Ende geführt. Das 


Portal im Südoſtende des Kreuzgangs wurde erneuert und teil⸗ 
weiſe ein neuer Bodenbelag in letzterem gefertigt. 
Am 2. Juni 1908 begann die Wiederherſtellung der Tafel 


der aſtronomiſchen Uhr und die Reinigung des Hochaltars. Der 


letztere wurde gründlich vom vielen Schmutz geſäubert und zu die⸗ 


ſem Zweck ſämtliche Figuren an ihm herausgenommen. Einer 


ebenſo gründlichen Reinigung wurden die Flügel unterworfen 
und danach fixiert unter Ausbeſſerung der durch Nameneinſchnei⸗ 
den verdorbenen Stellen. Die Rückſeite des Altars wurde in glet- 
cher Weiſe behandelt. Dieſe ſchwierige Arbeit dauerte vom 3. Juni 
bis 30. Septbr. 1908 und wurde von Maler Wennagel aus Stutt⸗ 
gms ausgeführt. Derſelbe ſtellte in dieſer Zeit noch eine große 


reuzigungsgruppe im öſtlichen Kreuzgange wieder her, ferner 
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die aus der Stadtkirche ſtammende Pieta, die im nördlichen Kreuz⸗ 
gang ſich befindet. Im Dorment wurden 6 Ornamente des 
Frieſes ergänzt. 

1910 wurden zur Sicherung vor Feuersgefahr im Dachſtuhl 
des Chorbaues und am Untergeſchoß des Turmes Schutzwände 
eingezogen und die Zugänge zum Turm mit Türen verſehen, ſo⸗ 
wie einige andere Anordnungen getroffen, um im Fall eines 
Brandes die Zugluft zu verhindern. — Der aus Bermaringen 
ſtammende Taufitein wurde in der Petrikapelle aufgeſtellt, ſowie 
das Chorgeſtühl und der Levitenſtuhl von Schreiner Dußler ge⸗ 
reinigt und gewachst. 

1911 wurde im neuen Phyſikſaal ein eigener Kamin aufge⸗ 
führt, die Tannen im Kreuzgarten gefällt und dorthin eine neue 
Waſſerzuleitung mit einem Hydranten erſtellt. — Im Bandhaus 
wurde der im Keller befindliche Kanal mit Schachtdeckel verſehen, 
der ganze Kanal zementiert und mit Platten belegt. 


1912 wurde die Weſtwand des öſtlichen Flügels, die den 


Kreuzgarten umfaſſenden Wände mit Ausnahme des Neubaus 


auf der Weſtſeite und der Brunnenkapelle neu verputzt und wie⸗ 
derhergeſtellt, die Frieſe und Gurten ergänzt und die 2 Sonnen- 
uhren durch Maler Wennagel reſtauriert, ferner wurde die Waſ⸗ 
ſerleitung dem Kloſterhof entlang der Südſeite weiter geführt 
bis in die Mitte des Badgartens und dort ein Hydrant eingeſetzt. 


1913 und 1914 wurde die Oſtſeite des öſtlichen Flügels, ſowie 
die Nordſeite des Südbaus (ſog. Studentenwinkel) einer durch⸗ 
greifenden Wiederherſtellung unterzogen, die Frieſe und Gurten 
ergänzt, die Löcher und Fenſter, von 1818 her, ausgebrochen und 
ſachgmäß neu ausgebaut, ſoweit man die Spuren des urſprüng⸗ 
lichen Baus verfolgen konnte. — Ein Blitzableiter, der ſich bis 
dahin nur auf Kirchturm, Kirche und Neubau befand, wurde nun 
auf Seminarbau und Kapitelhaus au gedehnt. Durch einen Zaun 


wurde der ganze Raum zwiſchen dieſer Oſtfront des Kloſters ab⸗ 


geſchloſſen und zu einem Garten angelegt. Die elektriſche Leitung 
für den Phyſikſaal und zum Betrieb der Orgel wurde einge⸗ 
führt; die Leitung zur letzteren geht durch den Bühnenraum. — 
In der Urbanskapelle fand ein gotiſcher Kirchenſtuhl, der infolge 


der Reſtaurierung der Stadtkirche dort entbehrlich geworden war, 


einen paſſenden Platz. 
Es erübrigt noch anzuführen, daß auch der Röhrenbrunnen 


im Klosterhof, der viele Jahre ohne Waſſer war, etwa im Jahre 


1860 wieder Waſſerzuleitung erhielt und ſo ſeinem Zwecke wieder 
zurückgegeben wurde. 

Damit hat das bedeutende Werk der Reſtaurierung ſeinen 
vorläufigen Abſchluß gefunden. — Im Herbſt 1916 wurde auf 


dem Platz vor dem neugebauten Weſtflügel, nahe beim Eingang 


in den Kreuzgang, eine Linde gepflanzt. Möge ſie eine Friedens⸗ 
linde werden und durch kräftiges Wachstum viele Beſucher er⸗ 
freuen ad multos annos. 

(Zum Gedächtnis an die Reformation vor 400 Jahren erhielt 


die Linde den Namen Lutherlinde). 


Und mit dem Abſchluß dieſes Werks, das in der Geſchichte 


des Kloſters einen bedeutſamen Abſchnitt bildet, fol daran erin⸗ 


nert werden, daß insbeſondere die Königl. Domänendirektion es 
war, welche in richtiger Würdigung der vorliegenden Verhältniſſe 
bereitwillig die Mittel dazu zur Verfügung geſtellt hat. Es jei 


darum an dieſer Stelle der Kgl. Domänendirektion freundlicher 
Dank ausgeſprochen, wie auch allen denen, welche in ſo kunſtver⸗ 


a 


ſtändiger und pietätvoller Weiſe die Arbeiten gefördert und aus- 
geführt haben. i 

In den Kloſterräumen, ſoweit ſie nicht zu e 
benützt ſind, herrſcht ſtets tiefe Ruhe und feierlicher Ernſt, ee 
jedem Beſucher beim Betreten derſelben bemächtigt und ſich - = 
beſondere bei dem Eintritt in den Chor geltend macht, 5 x 5 
jede gottesdienſtliche Handlung darin ausgeſchloſſen iſt. Aber n 


einmal im Jahre, je am 2. Juli, entwickelt ſich reges Leben in 


ſeinen weihevollen Räumen und in den Kreuzgängen. Wo 905 
nur Freunde edler Kunſt ſich einfinden, um ſich an den 9 
Gebilden zu erfreuen, pilgert an dieſem Tage eine Be 1 
ſchenmenge aus nah und fern herbei, um dem 1 5 > = 
dem Jeſuskindlein ihre Verehrung Hurt bringen, Es ij 5 
Tag von „Mariä Heimſuchung“, der einzige im Jahre, an 5 85 
eine allgemeine Wallfahrt zum Hochaltare an ſeine frühe 
stimmung erinnert. 
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en Beſuchern des Kloſters darf 
wohl empfohlen werden, einen 
Gang durch die Stadt zu ma⸗ 
chen; ſie werden darin manches 
anſprechende Stadtbild finden, 
das noch von früherer Zeit üb⸗ 
b 5 . ſo die Kloſter⸗ 
4 e mit dem Dei 8 
wi Freiherrlich von Gaisberg ' ſche e 
5 Grafeneck, Gaisberg und Karpfen geziert. Er⸗ 
0 t 1602. Ueber dem Eingang der Spruch: Ach Herr 
Gib Frieden Allezeit Und dieſem Haus Glückhſeligkeit 
9 5 Rittergaſſe mit dem Oberamt, die Webergaſſe mit dem 
0 oßen Haus „der Marktplatz mit Marktbrunnen und 
ei im Jahre 1593 erbaut, etwa im Jahre 1860 
modern verändert, wodurch hauptſächlich die Nordſeite 
gegen den Marktbrunnen ihrer überaus ſchönen Holz⸗ 
8 beraubt wurde —, die Ach⸗ und Mauergaſſe, 
er Spital mit dem ſchönen Amtszimmer und der frühe⸗ 
zen Kapelle mit den alten Wandgemälden im unteren 
Stock und hauptſächlich die Stadtkirche. 5 
{ Die Stadtkirche wurde in den Jahren 1902—3, unter 
er Leitung von Oberbaurat Dolmetſch in Stuttgart ei⸗ 
nem gründlichen Umbau unterzogen. Dabei wurde die⸗ 
Er etwa 1 Meter aufgefüllt, die Gmporen als entbehr- 
ich abgebrochen, die daran befindlichen Bilder im Spital 
„ der Chor, deſſen Raum zum großen Teile 
5 ie Orgel einnahm, durch Verlegung der letzteren auf die 
Weſteite freigemacht, der Triumphbogen nach Höhe und 
Breite vergrößert, die Kanzel, früher an der Nordſeite in 
Mitte des Schiffes ſtehend an den Triumphbogen in neuer 
Geſtalt angebaut, Altar und Taufſtein entfernt und durch 
neue erſetzt. Für die Orgel, die ebenfalls neu iſt, wurde 
an der Weſtſeite eine eigene Orgelempore hergeſtellt, 
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welche durch Ausdehnung in den über dem Paradieſe ge- 
legenen, früher das ſtädtiſche Archiv enthaltenden Raun: 
eine ziemliche Erweiterung fand. An ihr ſind eine Reihe 
kleinerer Wappen angebracht u. A. Stain, Schindelin, 
Teck, Kirchberg, Bochingen, Nenningen. Die Flachdecke, 
eine Kaſettendecke, deren viele Felder je mit ſtiliſierten 
Blumen ausgemalt waren, und in deren Mitte das Würt⸗ 
tembergiſche und das Blaubeurer Wappen in ſchönem 
Farbenſchmuck prangten, die beiden nun im Rathauſe eine 
Zierde des Vorraumes bildend, wurde herabgenommen 
und dafür bei Erhöhung des Dachgebälkes eine hallenar⸗ 
tige Decke geſchaffen, von der man aber nicht ſagen kann, 
daß fie einen für eine Kirche beſonders würdigen Ein⸗ 
druck mache. 

Betritt man jetzt die Stadtkirche durch das Haupt⸗ 
portal, ſo fällt zunächſt der mächtige Chor in die Augen 
mit ſeinen mit neuen Glasgemälden verſehenen hohen 
Fenſtern und dem reichgeſchmückten Netzgewölbe, an deſ⸗ 
ſen Konſolen die Bruſtbilder der Jünger Chriſti abge⸗ 
bildet ſind: 1. Thomas, 2. Andreas, 3. Judas, 4. Jako⸗ 
bus der jüngere, 5. Matthäus, 6. Bartholomäus, 7. Jo⸗ 
hannes der Ev., 8. Petrus, 9. Jakobus der ältere, 10. Phi⸗ 
lippus, 11. Matthias, 12. Simon von Cana. Die Schluß⸗ 
ſteine geben folgende Darſtellungen: 1. Walpurga, 
2. Schweißtuch Chriſti von einem Engel gehalten, 3. Se⸗ 
baſtian, 4. Hieronymus, 5. Paulus, 6. Petrus, 7. Maria, 
8. Chriſtus der Auferſtandene und am Gewölbeſchluß das 
Lamm Gottes und das Blaubeurer und das württem⸗ 
bergiſche Wappen. — Die Medaillons und Konſolen ſind 
außerordentlich ſchön gearbeitet und ſcheinen von den glei⸗ 
chen Meiſtern gefertigt zu fein, wie diejenigen im Chor 
der Kloſterkirche. 

In der Apſis ſteht der „Neubronner Altar“ eine 
Stiftung einer Familie Neubronner aus Ulm. Dieſer 
Flügelaltar, deſſen Flügel außen mit der Verkündigung, 
innen mit der Geburt Chriſti und dem Tod Mariä un⸗ 
zweifelhaft von Zeitblom ſelbſt gemalt ſind, deſſen Mit⸗ 
telbild eine Kreuzigungsgruppe ein Werk Altdorfers zu 
ſein ſcheint, iſt ein Kunſtwerk erſten Ranges. 

Dieſer Altar ſtammt nicht von den Patriziern dieſes Na⸗ 
mens in Ulm her, vielmehr war dieſer Martin Neubronner ein 
reicher Bürger von Ulm. Er und ſeine Ehefrau, eine geborene 
Glockengießerin, wollten 1000 fl. ſtiften, wenn ihnen erlaubt 
würde, ihr Epitaphium im Münſter in Ulm anzubringen. Weil 
dete de are dae ee er e dee 109 nad Bl 
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lange Zeit oben an der Wand links vom Triumphbogen, vernach⸗ 


läßigt und kaum beachtet. Erſt im J 

5 m Jahre 1876 kam if⸗ 
e nach: „daß die Herren von Blaubeuren Seh 
er Nen ai len en eh (die fl. 1000.—, deren 

! ilen ſind) jedesmal, f. x Not⸗ 

durft erfordert, wieder erneuern ; a 
ſelbige immer beſtendiglich in ihre r Wesen Sie ere 
ſollten.“ Die ſchwierige Arbeit wurd e ls 

erige denn auch dem bei 

Kunſtmaler Fr. Dirr in Ulm 1 in ee 

5 r tagen, d ji 

Weiſe den Auftrag in den Jahren 1876 bis 1879 ee Re 
2 Rechts von dem Altar iſt eine ausgemalte Niſche, die 
in ihrem Innern. den Gekreuzigten, in der Mitte ſeine 
8 — Joachim, Anna, Maria und Joſeph, an den 

ei ee und Katharina darſtellt, und von goihi- 
Be ankenwerk, das ſich über Petrus und Paulus auf⸗ 

aut, umrahmt und mit einem Wappen gekrönt iſt — 
5 ſbringenden Marder mit Bretzel im Munde — dar- 
18 3 ‚Dies ift das Wappen der Familie Megenhard, die 
ohltäter der Kirche und des Spitals geweſen ift 
Links vom Neubronner Alt i 2 i 
„Neul Altar ſteht ein ſchöner gothi— 
Be Kirchenſtuhl mit 3 Wappen (Blaubeuren, Heel 
erg und einem bis jetzt unbekannten, Fiſch und Angel, 
h a eingroeriichenb). 1 5 
Die appen, Angel und Fiſch, wurde if N 
1 des Stifters des ſchönen Geste a ee ee 
iſt ein ſogenanntes redendes Wappen, deſſen Figuren den Namen 
ange nahelegen. Iſt zwar unter dieſem Namen nachweisbar 
ein Beamter (Obervogt) Blaubeurens aufzufinden, jo muß doch 
geſchloſſen werden, daß die Stifterfamilie großes Anſehen genoi- 
55 hat und einflußreich geweſen iſt. — In der Stadtkirche in 
underkingen findet ſich eine Grabplatte in die Wand einge⸗ 
mauert, die aus dem Jahre 1491 ſtammend, zwei durch ein Kreuz 
getrennte Wappen trägt. Das eine Wappen (links) zeigt wie das 
hieſige gleichfalls Fiſch und Angel, das andere ein ſchrägliegendes 
55 Dieſe beiden ſind gleichfalls redende Wappen; 
ee iſt die Umſchrift um das erſtere kaum zu entziffern doch 
aſſen die in Minuskeln ausgeführten Buchſtaben erkennen, daz 
der Name „Schiver oder Schiffer“ geheißen haben wird. Die Um⸗ 
10 am 2. Wappen iſt, gut zu leſen, der Name darauf heißt Tlar 
„Genoveva Ledergerbin“. Ueber dieſe Familie ſelbſt iſt nichts 
zu ergründen geweſen, weil in Munderkingen, wie ja vielfach an 
anderen Orten, die Akten nur bis zum Jahre 1648 zurückreichen. 
In der Kirche ſind 13 Epitaphien. 
45 Special Khun geſt. 1624 (mit Kreuzigung). 
. 2. Obervogt Hans von Remchingen und ſeine Frau 
Sibylle geb. v. Güttlingen 1685. 

3. Melchior Lang, Bürgermeiſter und Gaſtwirt; 
re Lang, 8 irt z. 
Hirſch 1608. f ae 

4. Totenſchild für Stephan Hehle, Obe 63 
; rvogt 1630. 
(Der Edel und geſtrenge Stephan Hehle, fürſtl. württb. 
Obervogt zu Blaubeuren, Oberſter und Kriegsrath Starb 


\ 
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den 5. Novbr., Seines Alters 62 Jahre. Im Taufbuch 
zu Münchingen OA. Leonberg ſteht bei der Taufe eines 
Knaben oder Mädchens: 1594. 11. Mai, Stefan Helin 
ſoll der Vater ſein, Agnes Müllerin, die Mutter, jetzt 
Bernhard Silbers Weib. N. B. iſt ein Soldat worden von 
einem Grad zum andern in Kriegsweſen geſtiegen und 
hat ihm das Glückh ſo wol gewöllt, daß er endlich Obriſter 
Leutnant und Obervogt zu Blaubeuren worden). 

5. M. Aulber, Reformator 1570. (Ergezinger ſagt: 
20. 12. iſt der Jedermann verborgene nun entdeckte Grab⸗ 


ſtein zur Linken des Taufſteins. Darauf ſteht: Anno 


Domini 1570 den 1. Dezember ſtarb der ehrwürdig und 
hochgelehrt Matthäus Aulber, heiliger Schrift Doctor. 
(Dieß ſtehet am Rand herum) in der Mitte aber ſtehet: 
Seines Alters Ein und ſiebenzig jahr; reliqua extrita ei 
obliterata vetustate, in dem Grabſtein war ein Baum und 


oben (im Helm) ein Mann. f 0 
(N. B. Der Stein wurde im Jahre 1840 bei Legen eines 
neuen Bodens zerbrochen). Das noch vorhandene Epita⸗ 
phium hat eine lange Inſchrift, die in Gaylers hiſtor. 
Denkwürdigkeiten der Reichsſtadt Reutlingen (1840) 
wörtlich aufgezeichnet und erklärt iſt und neben dem la⸗ 
teiniſchen Text die deutſche Ueberſetzung gibt. Letztere 
lautet: 
Jahr und Monat des Todes: Welcher das Jahr beſchleißt, 
der Monat beſchloß auch die Augen Albers; froh ging Er ein 
zu der Wonne des Herrn; Grabmahl des ehrwürdigen Mannes, 
Dr. M. Aulber, vormaligen Abts im Kloſter Blaubeuren, der nach 
vollendeten 70 Jahren ſein Leben, fromm in Chriſto ſchloß, im 
Jahre 1570, den 1. Dezember. f x 
Aulber iſt tot, er wich als Vorſtand keinem an Würde, 
Doktor der heiligen Kunſt war er in frommem Gemüt. 
Ihn erzeugte die milde Natur zu gefälligem Weſen; 

Sanfteren Sinn gab ſie keinem, auch offeneren nicht. 
Standhaft lehrt er, der Erſt' umringt von tauſend Gefahren, 
Reutlingens Bürgerſchaft, Gott und Erlöſer, dein Wort. 
Deinen Namen bekennt er und dein Verdienſt und den Glauven; 
Schmeichelnde Red' und Geſchenk, Drohungen achtet er nicht. 

Darum berief ihn als Hirten das rebenumgürtete Stuttgart, 
Seinen Großen den Mann beizugeſellen bemüht; 8 

Hier, wo er lang das vertraute Amt und die heilige Würde, 
Wie mit der rüſtigen Kraft, ſo auch mit Eifer geziert; 

Bis er dort ausgedient, Blaubeurens Kloſter betreten, 
Und hier, ſelber ein Greis, Jüngling und Greiſe gelehrt; 

Endlich entſandte der Tod, der Bruder des freundlichen Schlafes, 
Seinen Leib in die Erd' und zu den Sternen den Geiſt. 


6. Hans Beltz von Tübingen, Bürger zu Blaubeu⸗ 


ren, ein Kriegsmann 1616. . 
7. Frau Magdalena Karpf We. geb. Schilling von 


Cannſtatt 1612 (mit Chriſtus als Gärtner). 


N 


8. Sixt Kummer, Stadtmaler von Ulm 1684. 

9. Joh. Ulr. Ott, Rotgerbermeiſter, Wohltäter 1750. 
„10. Sebaſtian Graf zu Helfenſtein, Freiherr von 
Gundelfingen, Obervogt, der letzte Helfenſteiner, der zu 
Blaubeuren ſaß. 1564. 

Hie ligt begraben der Wohlgeboren Herr Herr 
Sebastian Graf zu Helfenstein Freiherr zu Gundelfin- 
gen gewesener Obervogt zu Blaubeuren ist seliglich in 
Christo verschieden am XVI. Tag Mai im Jahre nach 
Christi MDLXIIII. hat gelebt XLII. Jar VII. Monet 
V Tag. Gott verleihe ihme ein fröhlich Uferstehung 
in das ewige Leben. Amen. 


Zu dieſem Epitaphium macht Erg. die Bemerkung. daß die 
Voreltern von Sebaſtians Familie Herren über Stadt und Ame 
Blaubeuren geweſen ſeien, nun iſt dieſer Nachkomme der Bediente 
eines Geſchlechts geworden, dem das ſeinige früher nichts nach⸗ 
gegeben habe. Sein Großvater war Ludwig von Helfenſtein, 
welchen. die rebelliſchen Bauern gefangen und 1525 zu Weinsberg 
durch die Spieße gejagt und jämmerlich ermordet haben. 

11. Totenſchild für Obervogt Kallhardt 1676. 

Vir nobilis dominus Tobias Kallhardt, natus Hoch- 
stadii 31. Jan. 1604 post acad. et milit. stud. quaestor 
uracensis 15 coenobii Blabyrensis aedilis 18 ann. obiit. 
d. XII. Sextit. 1676. 


12. Totenſchild für Stain von Rechtenſtain 1505. 
(Anno domini 1505 ſtarb der edel und feſt Peter von 
Stain uff St. Gallenabend, dem Gott gnädig ſei). 

13. Spez. Superint Schelling 1595. 

„In neuerer Zeit wurde an der nördlichen Seite des 
Triumphbogens ein Gipsrelief aufgeſtellt: Chriſtus und 
Thomas. Dasſelbe hat der kürzlich verſtorbene Bildhauer 
Hermann Lang in München gefertigt und in die Stadt⸗ 
kirche geſtiftet. Unter ihm ſteht der Spruch: Selig ſind 
die Gottes Wort hören und bewahren. 5 

Die Wandgemälde ſtellen dar im Langſchiff am 
Triumphbogen: den h. Martinus; unter ihm lieſt man 
den Spruch: Selig ſind die Barmherzigen, denn ſie wer⸗ 
den Barmherzigkeit erlangen; an der Südwand einen 
größeren Teil einer Kreuzigungsgruppe, gegenüber einen 
kleineren Teil einer Märtyrerſcene, im Paradieſe in um⸗ 
rahmten Niſchen eine Pieta und eine Auferſtehung mit 
der Jahreszahl 1461 und der Inſchrift: 

non est hic, sed surrexit. 

Dieſe Wandgemälde (Martinus und die letzteren 
beiden) ſtammen aus dem Ende des 15. Jahrhunderts 
und ſind ohne Zweifel von David Schühlein von Ulm 
(1497), die Kreuzigungsgruppe und die Martyrerſzene 
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ſind von Johann Hermann, Maler aus Nürtingen 1596 
ausgeführt. Alle dieſe Malereien ſind noch wenige Reſte 
der früheren ſehr reichhaltigen Ausſchmückungen der 
Kirche, die bei der Reſtaurierung bloß gelegt und erhal- 


ten werden konnten. 


Ergezinger ſchreibt: Oben an der Wand des Chors ſtehet: 
1497 diß gewölb ward außgemalt an unſer lieben Frauen anbe⸗ 
nint kryſtinwyhen (— Chriſtenweihen?) von Daniel Schühlen von 
Ulm, der Zyt ſeßhaft zu Urach. Ferner ſteht weiter unten: A. 1596 
iſt dieſer Chor durch Johann Hermann, Maler von Nürtingen er⸗ 
neuert worden. je 

Das Paradies der Kirche war früher ein, wie die 
drei leeren Konſolen beweiſen, mit Statuen geſchmückter 
Raum. Die Statuen links und rechts am Türeingang 
ſind längſt verſchwunden, nur die mittlere hat ſich erhal⸗ 
ten, ſie war aber ſehr beſchädigt und wurde bei der neue⸗ 
ren Reſtaurierung abgenommen und in die Sakriſtei des 
Kloſters gebracht. Es war Maria mit dem Jeſuskinde 
und hatte ihren Platz mitten zwiſchen den beiden Tür⸗ 
flügeln. N 
N ker den beiden ſchon genannten Wandgemälden 
fanden ſich vier weitere in dem ſchönen Raum: Eine 
große Pieta als Tympanonplatte über dem Weſteingang 
zur Kirche; ſie mußte gleichfalls bei der Reſtaurierung 
weichen und hat jetzt im Kreuzgang des Kloſters einen 
geeigneten Platz gefunden. Rechts neben dem Eingang 
ein Ritter Georg, an der Südwand ein Stiftungsbilb, 
auf dem die Stifter — ein Mann und eine Frau am 
Betpult ſich gegenüber knieend — zu erkennen waren mit 
der Unterſchrift in Minuskeln „megenhart.“ An der 
Nordwand, alſo dem Stiftungsbild gegenüber war eine 
große Kreuzigungsgruppe mit am Rand des Bildes hin- 
laufender Umſchrift, an welcher der Name Megenhart 
gleichfalls deutlich zu leſen war. Dieſe drei Wandgemälde 
konnten nicht erhalten werden. Die Kreuzigungsgruppe, 
das Stiftungsbild und das in die linke Seite neben der 
Türe eingemauerte Wappen der Megenhart ſind ein Be⸗ 
weis, daß dieſe Familie in dem Paradieſe zur letzten 
Ruhe gebettet worden iſt neben anderen Guttätern der 
Kirche, deren Grabſteine vom Boden gehoben und aun 
in der Oelbergkapelle, die an der äußeren Südwand des 
Chors angebaut iſt, aufgeſtellt ſind. Die Ausmalung der 
Gewölbe des Paradieſes ſtammt aus dem Jahre 1902. 

Die Grabſteine an der Kirche ſind folgende: 1. (im 
Paradieſe) das Megenhart'ſche Wappen. 2. (an 12 
äußeren Südwand weſtlich beginnend) M. Joh. Humme 
Dekan 1793. 3. Godofr. Käufelin. 4. Sophie 1 
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en 


Hummel geb. Käufelin 1793. 5. Untervogt Hans Schin⸗ 
delin 1559. 6. Bürgermeiſter Chriſt. Eckmann 1585. 
7. M. Kerler, Hauspfleger 1694. 8. Anna Wockner, Ehe⸗ 
frau des Bürgermeiſters Weingärtner 1580. 9. Schott 
v. Birtzenſtein, Obervogt 1682 (nur an der Helmzier noch 
erkennbar, Stifter 2er Fahnen und eines Degens und 
2er Sporen in die Kirche. Die Fahnen find verſchwun⸗ 
den, Degen und Sporen jetzt in der Sakriſtei des Kloſters 
aufbewahrt). 10. Elifabeth von Sperwerseck, geb. v. Cal⸗ 
cum gen. Lohaufen, Ehefrau des Obervogt Hans v. Sper⸗ 
werseck 1632. (Eiſerne Grabplatte). 11. Ein Stein mit 
Wappen derer v. Karpffen und Schilling Cannſtatt. 12. 
Forſtmeiſter v. Gaisberg mit deſſen Wappen und dem⸗ 
jenigen ſeiner beiden Frauen v. Karpffen und Grafeneck 
1616. (Dieſelben Wappen finden ſich auch am Dekanat⸗ 
haus). 13. Magdalene von Karpf geb. Schilling Cann⸗ 
ſtatt, Stein mit Wappen v. Gaisberg und Karpffen. 
14. Frau Conſtantia geb. Herzogin, Ehefrau des Pfarrer 
Schelling 1651. 15. Frau Anna Schultheißin, Ehefrau 
des Obervogts Hans Schletzen 1559. 

In der gothiſchen Sakriſtei, die in ihrer Bauart und 

ihrem Schmuck ſich würdig dem Chor anſchließt und aus 

der Zeit des Chorbaus (Ende des 14. Jahrh.) ſtammt, 
iſt ein ſchöner gothiſcher Schrank, in dem mehrere Abend⸗ 
mahls⸗ und Taufgeräte der Aufmerkſamkeit empfohlen 
werden können. 

Offenbar enthielt der Chor einen ähnlichen Altar 
wie der der Kloſterkirche, von dem aber ſo ziemlich Alles 
verſchwunden iſt, nur wenige Spuren ſind auf uns ges 
kommen, einzelne Bretter und ein Johannes der Ev., der 
jetzt in der Staatsſammlung in Stuttgart ſich befindet. 
Die Menſa dieſes Altars wurde ſpäter als Unterbau für 
die aus dem 18. Jahrhundert ſtammende Orgel verwen⸗ 
det und iſt nun gleichfalls abgebrochen. . . 

Das ſüdlich an der Kirche ſtehende Spitalgebäude, an 
deſſen Nordwand außer einer Tafel mit der Jahreszahl 
1470 ſteht und im Jahre 1420 geſtiftet wurde, birgt in 
ſeiner Eingangshalle, die frühere Hauskapelle, in welcher 
„bei der päpſtlichen Religion die Vigilien und Jahres⸗ 
tage“ gehalten wurden. In ihr ſteht noch eine große 
Menſa für den einſtigen Hausaltar. Die Wände öſtlich 
und ſüdlich ſind mit zahlreichen Wandgemälden ge⸗ 
ſchmückt, aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts ſtam⸗ 
mend, welche im Laufe der Zeit manchmal übertüncht 
worden ſind. Vor einigen Jahren wurden dieſe Gemälde 
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von Maler Koch bloßgelegt, ſoweit dies möglich war und 
fixiert. N 


Die einzelnen Bilder ſind 1,8 Meter hoch und 1,18 M. breit. 
Sie ſtellen dar: Obere Reihe 1. Ritter Georg im Drachenkampf, 
2. Anbetung der h. drei Könige, 3. Pfingſten, 4. der h. Sebaſtian. 
Untere Reihe: Der Eingang in der ſog. Ausgabeſtube iſt in ſeinen 
Leibungen bemalt: links ein Mann aus einer Tür tretend, rechts 
eine geſchloſſene Türe, darüber je ein Engel und in den Zwickeln 
je eine Prophetenfigur, im Spitzbogen der h. Geiſt; daneben die 
h. Anna ſelbdritt (mit Maria und Jeſus auf dem Schoß), hierauf 
folgt unmittelbar über der Menſa die Altarniſche. In den Lei⸗ 
bungen der Niſche ſind die h. Barbara und die h. Katharina und 
darüber je ein Engel, im Spitzbogen die h. Dreifaltigkeit, als 
Zwickelfiguren Abel und Kain mit ihren Attributen und in der 
Ecke Chriſtus als Ecce homo. An der Südſeite, dort wo der 
neuere Bau ſich anſchließt, iſt oben links ein Ordensmann, wohl 
der Stifter des Spitals, über ihm ein Spruchband miſerere mei, 
unter ihm der h. Benedictus. Nun kommt in vielen Einzeldar⸗ 
ſtellungen die Legende der h. Eliſabeth. Oben 1. Bild: Land⸗ 
graf und Eliſabeth (Ueberſchrift fehlt), 2. Eliſabeth reinigt die 
Kranken (Ueberſchrift fehlt), 3. Eliſabeth legt die Armen in ihr 
Bett (Ueberſchrift fehlt). Unten Bild 1 fehlt ganz, 2. nur die 
Ueberſchrift vorhanden: Eliſabeth gab den Armen Herberge, 3. 
Eliſabeth tröſtet die Gefangenen. Die Fortſetzung in der oben 
eingebauten Kammer: Oben 1. Er findt ihr Gemahl, die ſuchen 
in ihrem Bett (Roſe im Bett). 2. Da bekennt er ihre Heiligkeit 
und lobet Gott (Crucifixus im Bett). 3. Und rait wieder zu ſei⸗ 
nem Gemahl ſ. elsbethen (Begrüßung). An den Bildern der un⸗ 
tern Reihen ſind noch die Ueberſchriften zu ſehen: 1. Eliſabeth 
bekleidet die Nackenden, 2. Eliſabeth tränkt die Durſtigen, 3. Eli⸗ 
ſabeth gilt Brot den Hungrigen. Ein weiteres Bild, Gar⸗ 
ten in Gethſemane darſtellend iſt durch die ausgebrochene Fenſter⸗ 
öffnung verſtümmelt. Ueber dem großen Eingangstor finden ſich 


gleichfalls noch Spuren eines Wandgemäldes, welches die Verkündigung 
darſtellt. 


Das Stiftungs⸗Gedicht das früher auf die übertünchten Ge⸗ 
mälde aufgeſchrieben war und nun an der Seite ſeinen Platz ges 
funden hat, lautet: 

Herr M. Johannes Rueß er mit Namen heißt, 

Er iſt ein guter frommer Herr geweſen, 

In Gottes Wort hat er fleißig geleſen, 

Drum hat er die Arme wohl betracht, 

Und in dem Spital einen guten Namen gemacht, 

Das hat er thon anderen zur Ehr und Lehr, 

Von dem lieben Gott und frommen Vater kommt alles her. 
Die frommen Megenhardt haben auch das beſte wohl gethan, 
Gott geb ihnen auch den ewigen Lohn, 

Und wünſchen allen gutherzigen Leuten die ewige Ruh, 
Gottlob, der Spital leit (legt) däglich zu, 

Und iſt ſolches geſchehen im Jahr als man zählt nach 
Chriſti Geburt vierzehnhundert und zwanzig Jahr. 

Zu dieſem Poem fügt der Chroniſt noch hinzu: „Angezeig⸗ 
termaßen iſt dieſes zwar kein altes Monument, allein es verdient 


gleichwohl um ſo eher aufbehalten zu werden, als das Andenken 
erwähnten Stifters ſonſt nirgends vorkommt.“ 
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LEERE 


In der über einer Treppe gelegenen großen Laube 
und in dem in den ſüdlichen neueren Bau des Spitals 
führenden Gang ſind die Bilder von der früheren Em⸗ 
pore der Stadtkirche, in Rahmen gefaßt, aufgehängt. Sie 
bilden dort in ihrer Reichhaltigkeit des Stoffes und Aus⸗ 
führung eine eigenartige, wohl zu beachtende Galerie. 
Man nimmt an, daß Stadtmaler Sixt Kummer von 
Ulm 1684, deſſen Gedenktafel in der Stadtkirche aufbe⸗ 
wahrt wird, der Meiſter ſei, vielleicht hat auch „Wannen⸗ 
macher“ mitgewirkt. Unten rechts an der Treppe befin⸗ 
det ſich ein gewölbtes Gemach, das wahrſcheinlich früher 
gottesdienſtlichen Zwecken gedient haben mag. Die ſoge⸗ 
nannte Ausgabeſtube, zu der eine Türe links von ber 
Menſa der früheren Hauskapelle führt, hat eine gothiſche 
Decke. In dem an die Nordſeite des alten Teils des Spi⸗ 
tals angegliederten, mit Eckerkern verſehenen Nordbau, 
der mit dem Hauptbau durch einen Gang verbunden iſt, 
befindet ſich im oberen Teile ein ſehr ſchön ausgeführtes 
Renaiſſancezimmer, das nunmehrige Amtszimmer des 
Verwalters. Der untere Teil, den man von der Nordſeite 
zu ebener Erde (gegenüber der Stabtkirche) betritt, iſt ge- 
wölbt und enthält das Spitalarchiv. Man wird mit der 
Annahme nicht fehlgehen, es ſei dies früher die Friedhof— 
kapelle geweſen, in der Zeit, als noch der große Platz um 
die Stadtkirche als Friedhof benützt wurde. 


Im Bezirk finden ſich noch weitere Kunſtdenkmäler, die Be⸗ 
achtung verdienen und auf welche hiemit Jedermann, der Sinn 
dafür hat, hingewieſen ſein möge: Die Kirche in Schmiechen, du 
Wandgemälde in St. Afrakapelle in Schelklingen (1400 Jahry.,, 
das Kloſter Urſpring, die Altäre in Merklingen, Scharenſtetten, 
Wippingen, (ſämtlich aus der Ulmer Schule), der Tod Mariä in 
Böttingen (Sürlin) und die hochbedeutenden Steinrelief, Leiwen 
Chriſti von Sürlin in der Kirche zu Oberdiſchingen, die ſchon 
oben Seite 54 Würdigung erfahren haben. 

Wer ſich über die prähiſtoriſchen Altertümer unterrichten 
will, ſei verwieſen auf: „Die Altertümer des Oberamts Blau⸗ 
beuren, bearbeitet von Profeſſor D. Gößler 1911”. 
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Die alte Uloſterkirche vor dem unter Abt Ulrich! Kondig 

im Jahre 1467 begonnenen Umbau. Vach einer Abbildung 

auf einem leider vergangenen und nicht mehr ſichtbaren 
Wandgemälde im Kreuzgang. 
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1. Aleber Altäre im Allgemeinen. 
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ausgeſchmückt. g N { 

Als die Gothik den romaniſchen Styl verdrängte, wurde die 
Ausſchmückung der Altäre den Helge itzern übertragen. In 
dieſer Zeit kam die Aufitellung von quien auf den Altären 
mehr und mehr außer Gebrauch; es wurden für Ess beſondere 
Reliquienſchreine gebaut. Statt deſſen wurden die Altarſtaffel 
oder Predella und die Mittelwand des Altars mit Apoſtelfiguren, 
Darſtellungen Chriſti am Kreuz oder anderen Bildwerken aus 
der heiligen Geſchichte, mit Statuen der Madonna, der Apoſtel 
u. A., oft ſogar mit ſehr bewegten Gruppen in maleriſcher An⸗ 
ordnung, ausgeſchmückt. Die Flügelt ren dieſer Altarſchreine 
öffnete man aber meiſt nur an hohen kirchlichen Feſttagen, da⸗ 
mit dann der Feierliche e 1 Ge 15 
Erhöhung der Feierlichkeit beitrage. Oft haben dieſe re bi 
ee Gele man bezeichnet ſolche deshalb nach deren Zahl 
als Diptycha (Altäre mit zwei een „Triptycha (mit drei 
Flügeln), Tetraptycha (mit vier Flügeln), oder Pentapthcha (mit 
fünf Flügeln). N a 
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fein ſoll. Dagegen wird Zeitblom ausdrücklich als der Ver er⸗ 
tiger der „herrlichen“ Gemälde auf der Rüchſelte genannt. f 

Wichtig iſt ferner das Urteil Paſſavants über den 
Altar, welches in ſeinen Beiträgen zur Kenntnis der alten Ma⸗ 
lerſchulen Deutſchlands (Kunſtblatt 1846) enthalten iſt. Er nennt 
das Werk nicht allein als eines der wichtigſten Monumente der 
Bildſchnitzerei und Malerkunſt der Ulmer Schule, ſondern auch 
bunt der herrlichſten Erzeugniſſe der altdeutſchen Kunſt über⸗ 

Einem beſtimmten Meiſter wagt er das Werk nicht beizu⸗ 
meſſen, doch glaubt er den Meiſter oben am linken Flügel, Einen 
Roſenkranz haltend und wie auf ein Kiſſen gelehnt, dargeſtellt 
zu ſehen, „man wollte darin Syrlin erkennen, was mir aber 
nicht ſo erſcheint.“ — Die Darſtellungen aus dem Leben Johan⸗ 
nes des Täufers machen einen überraſchenden Eindruck, heißt es 
dann weiter, durch die Trefflichkeit der Malerei und ihre voll⸗ 
kommene Erhaltung. Ihre Behandlungsweiſe im Allgemeinen 
erinnert zum Teil ſehr an M. Schongauer, namentlich die vier 
unterſten Bilder des Mittelraums, alſo des Hauptteils. Die an⸗ 
dern 12 Tafeln laſſen 3 verſchiedene Hände von geringeren Ma⸗ 
lern der Schule erkennen. Die oberen 4 Bilder des Mittelrau⸗ 
mes zeigen einen etwas bauſchigeren Bruch der Gewänder, was 
bei den = Bildern rechts noch mehr auffällt. Die 4 Bilder des 
linken Flügels zeichnen ſich durch einen weit tieferen Ton der 
Karnation aus, welcher auch den ſchönen landſchaftllchen Hinter⸗ 
gründen einen beſonderen Reiz verleiht. Daß dieſe Gemälde 
von Ulmer Künſtlern gefertigt worden, bezeugt die ganze Dar⸗ 
ſtellungsweiſe. Die Leidensgeſchichte an der Außenſeite ſcheint 
von einem untergeordneten Maler, die Staffel und die Rückwand 
dagegen von Zeitblom gemalt zu ſein. „Hat nun derſelbe aber 
nur die untergeordneten Teile an dem Altar ausgeführt, ſo kann 
das nur in deſſen Jugendzeit geſchehen ſein, alſo etwa um 1470, 
zu welcher Zeit auch Schongauer noch in dieſer Stadt ſich aufge⸗ 
halten haben könnte.“ (2) \ 2 

Schließlich ſagt noch Paſſavant, er würde über die Meiſter 
des Altars mit mehr Beſtimmtheit ſprechen, wenn er nicht mit 
der vorgefaßten Meinung, es ſei ein Werk des Hans Acker (in. 
folge der falſchen Deutung des angeblichen Monogramms am 
Schenkel eines Dieners im Gefolge des Herodes) den Altar bei 
ungünſtig dunkelm Gewitterhimmel betrachtet hätte. 

Weiter hat ſich eingehend mit dem Altar beſchäftigt, in ſeiner 
Eigenſchaft als Landeskonſervator Prof. Haßler (Württ. 
Jahrb. 1859). Derſelbe tritt wieder ohne Bedenken für Syrlin ein, 
indem er ſich auf die bekannte Inſchrift am Levitenſtuhl beruft. 
„Figuris deificis“, in dem ganzen Chorgeſtühl find keinerlei Fi- 
gurae deificae zu ſehen; dieſe Worte können alſo nur auf die 
göttlichen Figuren im Schreine ſich beziehen, neben welchen der 
greiſe Meiſter unter ſeinem Baldachin ſitzt. Dieſe Figuren im 
Schrein, vor allem der h. Benedikt ſie ſind die figurae deificae, 


die göttlichen Figuren, die zum Schönſten gehören, was die mit⸗ 


telalterliche Kunſt geſchaffen hat. — Sie können nur von dieſem 
großen Meiſter, dem älteren Jörg Syrlin, herrühren; und um 
jeden noch irgend möglichen Zweifel niederzuſchlagen, blickt er 
ſelbſt von der oberen Ausladung des innern rechten Flügels her⸗ 
nieder. Es iſt dasſelbe Bild des großen Mannes, wie das unter 
dem Baldachin, aber mit einer Bewegung der auf ſein Werk 
deutenden Hand. — Wenn wir hienach nicht zweifeln können, 
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daß dieſe Holzſkulpturen im Schreine und die Basreliefs, ſowie 
die Predella in der Hauptſache ein Werk von Syrlin senior ſind, 
ſo iſt dagegen die Schnitzerei wohl ſicher dem jüngeren Syrlin 
zuzuſchreiben. j 

Die Gemälde rühren von mehreren auch in ihrer Kunſttätigkeit 
verſchiedenen Meiſtern her. Unter dieſen Meiſtern iſt einer kennt⸗ 
lich, auch wenn er unter 100 Andern ſtünde: Zeitblom, mag 
man ihm blos die Bilder der Predella und auf der Rückwand zu⸗ 
ſchreiben, wie Jedermann tut, der ihn kennt, oder auch einen Teil 
der Darſtellungen aus dem Leben des Täufers. 

Ganz anders lautet dagegen das Urteil Ern ſt Förſters, 
welcher in ſeinem großen Sammelwerk „Denkmale deutſcher Kunſt“ 
ungefähr zur ſelben Zeit ſchreibt: „Weder in Motivierung und 
Anordnung, noch in Formgebung nehmen dieſe, übrigens mit 
großer Geſchicklichkeit ausgeführten Bilder eine hervorragende 
Stelle ein, dennoch iſt der Geſamteindruck befriedigend, ja würdig 
und prächtig. Auffallender Weiſe ſind die Gemälde auf der Rück⸗ 
ſeite nicht nur von anderer, ſondern von einer viel bedeutenderen 
Künſtlerhand gefertigt und zeichnen ſich namentlich durch groß— 
artige Formen, eine ſehr ideale Charakterzeichnung und einen 
edlen rein ſtyliſierten Faltenwurf aus; ſo daß ſie des Meiſters 
Zeitblom durchaus nicht unwürdig ſind. — Es iſt keinem Zweifel 
unterworfen, daß auch die Schnitzwerke aus einer Ulmer Werk⸗ 
ſtatt hervorgegangen. Man nennt als Meiſter den bekannten Bild— 


ſchnitzer Syrlin, aber nur aufs Geradewohl und mit Unrecht; denn 
beglaubigt ſind als ſeine Arbeit nur die Chorſtühle in derſelben 


Kirche. Einen höheren Kunſtwert kann Förſter überhaupt dem 
Werke nicht zumeſſen, er führt deshalb auch den Altar nicht als 
ein Werk der Malerei oder Plaſtik ein, ſondern als ein Werk 
dekorativer Architektur. 1 ; 

Lübke in feiner Geſchichte der Plaſtik 1863 tritt wieder für 
Syrlin ein, doch findet er mehr die Hand des jüngeren Meiſters 
und vermißt den Adel der alten Schule, die ſich an den Figuren 
des Ulmer Chorgeſtühls ſo rein und edel zeigt. Die Köpfe ſind 
zu breit, zu gewönlich im Ausdruck und die Behandlung der 
Haare unvollkommen; auch bemerkt er, daß der Faltenwurf, wenn 
gleich in trefflichem Schwunge, ohne feine Entwicklung und die 
Adern auf den Händen ganz der Malerei überlaſſen bleiben. Im⸗ 
merhin glaubt er die Oberleitung Syrlins des Vaters nicht aus— 
geſchloſſen. . 

Schnaaſe—Eiſenmann im dten Bande der großen 
Kunſtgeſchichte 1879 äußert ſich folgendermaßen über die Gemälde: 
„Der Eindruck dieſer mächtigen ſehr gut erhaltenen Bilderreihe 
iſt imponierend und die Fülle von Gedanken, Leben und Ausdruck 
in ihnen feſſelnd und befriedigend. Die ſchlanke Körperbildung 
bei den meiſten Geſtalten, die ungeachtet der mehr dramatiſchen 
Aufgaben, immer, ſelbſt bei den Peinigern gemäßigte Haltung 
und Bewegung, die Anmut und die porträtartige Wahrheit der 
Köpfe, ſelbſt im Ganzen genommen der Farbenton erinnern an 
Zeitblom. Bei näherer Betrachtung erkennt man indeſſen ver⸗ 
ſchiedene Hände von denen keine für ihn ganz genügt. Einer 
dieſer Gehilfen liebt auch kürzere Figuren und einen dunkeln 
Farbenton und nähert ſich ſogar dem Martin Schaffner. Die Flügen 
mit den Paſſionsſzenen ſind gewiß nicht von Zeitbloms Hand, 
dagegen ſind die Gemälde der Predella und diejenigen auf der 
Rückwand des Meiſters nicht unwürdig. Auch einzelne Tafeln 
der Johanneslegende dürften auf Zeitblom zurückzuführen ſein.“ 
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Aehnlich äußert ſich auch Janitſcheck in ſeiner großen 
Geſchichte der deutſchen Malerei 1885—89. „An dieſem Werke 
waren neben Zeitblom Geſellenhände ſtark beteiligt, beſonders gilt 
das von den Paſſionsſgenen. In den Heiligengeſtalten der Rück⸗ 
wand dagegen findet man die Vorzüge des Meiſters ſelbſt wieder, 
aber auch deſſen Schwäche, wenn es ſich um eine dramatiſch leb⸗ 
hafte Schilderung handelt. 

Bode in ſeiner Geſchichte der deutſchen Plaſtik weiſt die 
Autorſchaft Syrlins neueſtens zurück, da jeder Anhaltspunkt dazu 
fehle; rühmt übrigens mit Recht das Werk als eines der ſchönſten 
Altäre Deutſchlands. Dieſer Ruhm gebührt aber insbeſondere 
den in ihrer alten Bemalung trefflich erhaltenen Bildwerken, neben 
denen die Gemälde nur in ihrer reichen tiefen Färbung zur Er⸗ 
höhung der maleriſchen Geſamtwirkung von Bedeutung ſind. Den 
Figuren fehlt Energie in der Haltung; der Ausdruck hat einen 
milden teilweiſe ſchwächlichen Charakter, der in den beiden Jo⸗ 
hannes durch die halbgeſchloſſenen Augen noch einen ftörend 
gleichgiltigen Zug bekommt. Aber neben der prächtig und har» 
moniſchen Erſcheinung des Ganzen wirken die Einzelfiguren und 
die volle Gewandung beinahe feierlich durch ihre ruhige Haltung 
und den ernſten Ausdruck der ſchönen Köpfe und ihre Durch 
bildung legt bis in alle Einzelheiten hinein Zeugnis ab von ebenſo 
viel lieblicher Sorgfalt als von feinem Natur-Verſtändnis. 

Noch ſei eines Aufſatzes erwähnt, welchen Prof. E. Mauch 
im Jahrg. 1871 der Verhandlungen des Ulmer Altertums⸗Vereins 
veröffentlicht hat: „Ueber die noch beſtehenden Kunſtwerke des 
ehemaligen Kloſters Blaubeuren“. Hier wird zunächſt feſtgeſtellt, 
daß nicht der ältere, ſondern der jüngere Syrlin der Verfertiger 
der Blaubeurer Chorgeſtühle geweſen ſein muß. Weiter wird 
vermutet, daß derſelbe nur feinen Namen als Oberleiter dieſer 
Schreinerarbeit hergegeben, indem er gleichzeitig ſeine volle Tätig⸗ 
keit dem Hochaltar zu widmen hatte. Bezüglich der Meiſter der 
Gemälde werden namentlich die Flügel der Predella für Zeitblom 
in Anſpruch genommen. Ueber die Johannesbilder äußert ſich 
Mauch wie folgt: „Dieſen Geſchichtscyelus bearbeiteten ſehr ſicht⸗ 
lich etliche Meiſter; beſonders abweichend im Style gegen die an— 
dern Gemälde find die in der unteren Abteilung (11—14) des 
innern Flügels, dieſelben ſind noch im Charakter einer früheren 
Schule, vielleicht des Herlin. Die Architektur auf den Bildern 
des erſten Flügels iſt fleißiger, die Luftperſpektive richtiger und 
das Landſchaftliche lieblicher als auf der andern. Anſtatt der 
bis dahin traditionell feſtgehaltenen Anſicht, welche die beiden 


kl. Bruſtbilder oben an den beiden inneren Flügeln als Syrlin und 


den Biſchof von Konſtanz gedeutet hat, wird mit Recht dagegen 
Herzog Eberhard im Bart und Abt Heinrich Schmid eingeführt. 
Die Malereien auf der Rückſeite gehören der Zeitblomſchen Schule 
an und die Köpfe ſind vielleicht vom Meiſter ſelbſt. 

Schließlich kommt Mauch noch auf die Skulpturen am Le⸗ 
vitenſtuhl zu ſprechen, woſelbſt die Volksſage gleichfalls den Meiſter 
Syrlin zu erkennen glaubte, er deutet dieſe Figur auf den h. Ro⸗ 
chus. Aber auch dieſer iſt es nicht, ſondern Vater Abraham, aus 
welchem die Wurzel Jeſſe des Geſchlechtsregiſters Chriſti hervor⸗ 
wuchs. Wir verdanken dieſe Deutung dem verſtorbenen Maler 
Dirr; derſelbe, ein gewiegter Kenner altdeutſcher Kunſt hat auch 
bezüglich der Gemälde ſeine Anſicht dahin ausgeſprochen, daß die 
Flügel der Predella wohl von Jakob Acker, die Bilder der Jo⸗ 
hanneslegende von Zeitblom und ſeinen Schülern, dagegen die⸗ 
jenigen auf der Rückſeite einer ſpäteren Zeit angehören. s 
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Robert Viſcher äußert ſich ferner über die Gemälde des 
Hochaltars im Jahrb. d. preuß. Kunſtſamml. Bd. VI 1885 wie 
folgt: „Mit Entſchiedenheit glaube ich die Hand B. Strigels 
nachweiſen zu können im Blaubeurer Altar, welcher zwiſchen 
147502) — 95 errichtet wurde. Daß es Zeitblom war, welcher 
dieſes Werk lieferte, können wir ohne Bedenken annehmen. Man 
hat wohl Zweifel hieran ausgeſprochen, weil nur in Einzelheiten 
ſein Stil erkennbar ſei. — Indeſſen wird nach meiner Anſicht 
der Anteil Zeitbloms allzu ſchroff eingeſchränkt. Ganz er 
ſelbſt, ganz gegenwärtig erſcheint er allerdings nur auf den Pre⸗ 
dellaflügeln. Aber wenigſtens teilweiſe laſſen ihn die Paſſions⸗ 
bilder der Außenſeite ſpüren.“ Unter den Gemälden der Johan⸗ 
neslegende ſind vornehmlich Zeitblomiſch: Chriſtus und Johannes 
und die Taufe Chriſti. An den übrigen Scenen ſcheinen unter 
des Meiſters Aufſicht 3 wenn nicht 4 Hände gearbeitet zu haben. 
Für B. Strigel ſprechen: Zacharias im Tempel, Maria und 
Eliſabeth, Johannes tauft im Jordan und die Deputation der 
Schriftgelehrten. Die Scene der Beiſetzung des Johanneshauptes 
ſcheint von J. Acker gemalt aber nicht ganz, „denn wir ſehen 
rechts einen Mädchenkopf mit blonden Zöpfen, welcher mir den 
unverkennbaren Stempel Strigels zu tragen ſcheint“. 

Am Schluß unſerer Umſchau durch die Literatur über den 
Altar ſei noch dasjenige erwähnt, was Dekan Klemm in ſeiner 
eingehenden Studie über die beiden Syrlin im III. und IV. Heft 
der Ulmer Münſterblätter zur Aufklärung der Syrlinfrage bei⸗ 
bringt. Er gibt erſtmals eine vollſtändige Zuſammenſtellung aller 
urkundlich beglaubigten Nachrichten über die beiden Künſtler. 
Na iſt als feſtſtehend anzunehmen, daß der ältere Syrlin 
Schreiner, Bildhauer und Bildſchnitzer zugleich, der Jüngere da⸗ 
gegen nur Bildſchnitzer war. Als Bildhauerarbeiten des älteren 
Syrlin ſind inſchriftlich dokumentiert: der Grabſtein des Hans 
von Stadion in der Kirche zu Oberſtadion und der Fiſchkaſten 
zu Ulm von 1482. Für den älteren Syrlin iſt ſein Todesjahr 
1491 feſtgeſtellt, der Jüngere wird letzmals erwähnt bei der 
Fertigung eines Stuhles in der Neithartſchen Kapelle 1521. Ob 
einer der beiden Meiſter auch Altarwerke ausgeführt, iſt mög⸗ 
lich, aber urkundlich nicht erwieſen; die Notiz in einer Lorcher 
Chronik aus dem Ende des 15. Jahrhunderts: „1484 iſt gemacht 
worden die Tafel uff dem Fronaltar von Meiſter Jerg Steinhawer 
zu Ulm umb 250 Gulden und 3 Fuder Wein“ kann ſich auf ir⸗ 
gend einen andern Meiſter dies Namens beziehen, denn in den 
Ülmiſchen Urkunden wird Syrlin meiſt nur ſchlicht als Schreiner 
bezeichnet. Auch iſt höchſt unwahrſcheinlich, daß Syrlin der Aelt. 
in Lorch geſtorben ſein ſoll, worauf ſich gleichfalls eine Notiz in 
dem angeführten Lorcher Buche bezieht: obiit Jörg de Ulma der 
die Tafel uff dem Fronaltar hat gemacht pro remedio animae 
suae.“ 

Nach Seidlers Annales Biberacenses fertigt Syrlin auch 1514 
die Chorſtühle, oder nach andern Angaben den Hochaltar in der 
Kirche des Kloſters Ochſenhauſen und nach Sulger Annales Zwie- 
faltenses Altäre im Kloſter Zwiefalten 1514—1521, dort werden 
die Ulmiſchen Sculptoribus Georgio Sulzlino und Christophoro 
Langeisen genannt. In Ulm ſelbſt ſoll, wie Dietrich erwähnt, im 
Wengenkloſter ein künſtlicher Altar von Syrlin geſtanden haben. 
Leider iſt von allen dieſen Altären keine Spur mehr vorhanden, 
wir können alſo nicht mehr entſcheiden, ob dieſe chronikaliſchen 
Nachrichten ihre Richtigkeit haben. 
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erhebung und Aufforderung zur Lobeserhebung rechtfertigen, wie 
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Neueſtens ſucht Pfarrer Dr. Probſt in Eſſendorf in einer 
Abhandlung in Heft IT der Mitteilungen des Vereins für Kunſt 
und Altertümer in Ulm und Oberſchwaben auf Grund der Stu⸗ 
dien Klemms und der bekannten Inſchriften am Chorgeſtühl, nach⸗ 
zuweiſen, daß der ältere Syrlin doch als der geiſtige Urheber 
der ganzen Holzſchnittarbeit im Chor zu betrachten ſei, denn nur 
auf ihn, als den ſchon Verſtorbenen, laſſe ſich eine ſolche Lobes⸗ 


es die Inſchrift am Levitenſtuhl ausſpricht. Das von Klemm 
nachgewieſene Jahr 1491 als Anfang des Chorbaus, falle noch in 
die Lebenszeit Syrlins des Aelteren hinein und es ſei daher wohl 


anzunehmen, daß damals ſchon die ganze Ausſtattung des Chors 


bei Syrlin beſtellt worden ſei. Wenn in der Inſchrift noch das 
Wort „pinxit“ gebraucht wird, jo ſcheine das nur auf die ge 
malten Holzfiguren im Schrein ſich zu beziehen. 

Ganz beſonders bemerkenswert und wichtig iſt die Abhand⸗ 
lung von Probſt im Archiv für chriſtliche Kunſt (Rottenburg) 1897 
Nr. 2 „Vergleichende Studien über den Johannescyklus des Hoch⸗ 
altars in Blaubeuren“, worin er, der gewiegte Kenner alter Kunſt, 
das Ergebnis ſeiner Forſchungen nach der Anteilnahme der ver⸗ 
ſchiedenen, an der Fertigung des Hochaltars beſchäftigter Künſtler 
in klarer Darſtellung veröffentlicht. 

Im Weſentlichen wird dieſelbe Frage von verſchiedenen an⸗ 
deren Kunſtverſtändigen behandelt; fo von Profeſſor H. Weiz ⸗ 
ſäcker im Repertorium für Kunſtwiſſenſchaft XVIII. Heft 1, von 
Profeſſor W. Vöge in ſeinem Artikel „Meiſter des Blaubeurer 
Hochaltars“ in den Monatsheften für Kunſtwiſſenſchaft 1 von 
M. Voegelen ein denſelben Monatsheften 1914. VII. Heft 2, wie 
auch von J. Baum in dem Werk: Kunſt⸗ und Altertumsdenkmale 
in Württemberg, Oberamt Blaubeuren ©. 38. 

Für die Beſtimmung des Meiſters laſſen ſich nur zwei An⸗ 
haltspunkte finden. Erſtens die Inſchrift am Levitenſtuhl und zwei⸗ 
tens die beharrliche ältere Tradition; dieſe beiden Faktoren reichen 
aber nicht aus, um mit Sicherheit die Bildwerke dem jüngeren 
Syrlin zuſchreiben zu können. Abgeſehen von dem Stylcharakter, 
welcher mit geſicherten Werken Syrlins keine Uebereinſtimmung 
zeigt, wiſſen wir überhaupt gar nicht, ob derſelbe auch polychrome 
Altarwerke ausgeführt hat. Noch im Jahr 1499 fertigte er die 
ganz einfachen Chorſtühle in Zwiefaltendorf, wo er ſeinen Na⸗ 
men deutlich eingeſchnitten hat; wie iſt es möglich, daß er bei 
dieſem großartigen Werke ſeinen Namen verſchwiegen haben ſoll? 
Wir glauben deshalb der Vermutung Raum geben zu müſſen, daß 
der ganze Altar aus einer Maler- und nicht aus einer Schreiner⸗ 
werkſtätte Ulm hervorgegangen iſt. Hiebei an das Atelier Zeit⸗ 
bloms zu denken, liegt freilich nahe, kann aber nicht erwieſen wer⸗ 
den, umſomehr da auch in dieſem Fall die bei den Zeitblomſchen 
Altären in der Regel nicht fehlende inſchriftliche Bezeichnung fehlt. 


Berichtigung. 
Auf Seite 66 Zeile 23 von oben iſt ſtatt 14. Jahrh. zu leſen: 
15. Jahrh. 2 
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Jesus in Gethsemane. 


Die schlafenden Jünger. 


v pur 14. Jahrh. zu leſen: 
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